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©" Zarfet uns fleifig fein zu halten Die Minigkeit 
> re im Geift. 
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Sonntansruf. 


%* * * 


Ueber Tal und Hügel 
Schweigend breiteft du 
Deine reinen $lügel, 

Deil'ge Sonntagsruh’. 


Und der Welt entnommen 
Schlägt begnügt mein Berz, 
Träumt fich Tiebentglommen, 
Selig himmelwärts. 


Sulius Sturm. 
































Gott läffet Gras wanyjen jr das Vieh und Saat zu Yu des Zienfchen; 
cs SE dah das Brod des Menfcen Herz flärke. 
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einer und feiniter 
Gösendienft. 


„Sinder hütet euch vor den Gößen“ 
(1. 30h. 5, 21). 
* * * 








(Fortjegung.) 
1. Das Hängen an religidjfen Führern. 

Viele religiöjfe Menjchen dringen über- 
haupt nicht zu einer gründlichen Befeh 
rung und zum geijtgewirften Dienft des 
lebendigen Gottes hindurch, weil ihnen 
diejenigen, welche berufen find oder Zi 
jein jcheinen, ihnen die Augen aufzutitt, 
auf dab fie fich befehren von der Be 
walt Satans zu Gott, im Wege ftehen. 
Die Zahl derer, melde fih um die Per- 
fündiger der göttlihen Wahrheit Icharen, 
um fih an ihren Reden zu erfreiten ind 
fih) in ihren Verfammlungen, wie man 
fagt, zu erbauen, ohne Chriftum Selbft 
al® den Grund ihrer Gerechtigkeit und 
ihres Heil im perjönlichen Glauben zu 
ergreifen, ijt viel größer, alS man ge 
mwöhnlih annimmt. Das war jchon bei 
den Propheten, die vor Ehriito auftraten, 
um Ihm den Weg zu bereiten, der Fall 
und ein Gleiches mußten die Mpoftel des 
Herrn erleben. Chriitus Selbit mußte 
den Taufenden, die fich zumeilen in re- 
Tigiös » jeelifher Gefühlserrequng und 
Ihnell verraufchender VBegeifterung um 
Shn jcharten, zurufen: „Es werden nicht 
alle, die zu Mir jagen: Serr, Serr, ins 
Himmelreih fommen, fjondern die ben 
Willen tun Meines Vaters im Himmel!“ 
Mit anderen Worten: die fih von aan- 
zem Serzen zu Gott befehren, um hm 
zu dienen umd Ihn im Geift und in 
Wahrheit anzubeten. 

Wie groß it aber auch die Gefahr bei 
denen, die befehrt jind zu dem Erzhirten 
ihrer Seelen, an Männern, die der Herr 
Seiner Gemeinde gegeben hat ala Evan 
gelijten, Sirten und Lehrer, hängen zu 
bleiben, namentlih dann, wenn e8 bie 
mit dem Wort dienenden Männer darauf 
anlegen, die ihnen anvertrauten Seelen 
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an ji) zu ziehen und zu fejleln, jei es, 
daß jie mit ihrer menjchliden Redefunit 
und weisheit das Kreuz Chrijtt zunichte 
machen und die Freunde Seju zu Fein- 
den des Krenzes Chrijti machen, jei es, 
daß fie der jeeliihen Genuffucht zu jehr 
Rechnung tragen und ihnen mit jüßem 
Najdhiwerf aufwarten, jei es, dab jie mit 
hohlem religiöjen Wiffen und hohen Ge- 
danfenfpefulationen das Flerich der denf- 
fähigen Hörer und Leer nähren, jei es, 
dat fie mehr Die jogenannten Geijtesgaben 
als den Herrn Selbjt verfündigen. Jım 
prophetijchen Geijte hat der große Apo- 
jtel der Nationen dieje Verirrungen dor 
ausgejehen und, als er von den Weltejten 
der Gemeinde in Ephejus Abjchied nahnı, 
gejagt: „. . ans end) jelbjt werden Mün- 
ner Aufitehen, die verfehrte Dinge reden, 
um die Jünger abzuziehen (von Cbhriito) 
hinter fich her, darum machet!” 

Derjelbe Apojtel Sagte in derjelben 
Stunde zu denjelben Brüdern: „Ich weiß, 
dab nach meinem Wbjchied verderbliche 
Wölfe zu end) hereinfommen werden, die 
der Herde nicht verjchonen.“ Damit mein- 
te der Apojtel die mit religiöiem Wijfen 
und religiöjer Rede begabten Männer, die 
nicht der Herr berufen, jondern die der 
Teufel gerufen hat, damit jie als angeb 
liche Hirten und Lehrer in der Gemeinde 
auftreten jollen. Baulus jpricht ganz von 
denljelben reigenden Wolfen, den falichen 
Bropheten, vor denen jchon der Herr ge 
warnt hatte. Man Fattn diefe Manier, 
die noch heute im der großen Ehrijtenipeit 
thr jchlimmes Gewerbe treiben, die Elite 
der Webeltäter nennen, oder, wie jemand 
fie gehannt hat, das aröfte Mebet ti der 
Welt: Ad, und wie biele jelbjt jolcher, 
die die Bibel für Gottes Wort halten ind 
an Gott md Chrtitunm glauben, fehen 
wir Blutenden Herzens fölhen faljchen 
Propheten ablaufen und anhängen, 
Männern, die, wie Petrus jchreibt, um 
Ihändlihen Gewinnes willen als Lehrer 
der Gemeinde auftreten. Hier jehen wir 
bejonders unfere lieben Schweitern in gro- 
ber Gefahr, Dieje Männer, die Gott 
nicht berufen bat, Ihn in Seiner Ge: 
metnde ziı dienen, find jchlimmer und ge- 
fährlicher als die vraffiniertejten, mit 
Ueberredungsfunft gegen Gott und Gei- 
nen Gejalbten offen Krieg führenden 
Atheiiten, bei denen wenigitens die nad) 
Gott Fragenden Menjchen fofort wien, 
wer fie jind und was fie wollen. Man 
halte einmal Umfjhau und Umfrage in 
den Sreiien der Gläubigen, dann wird 
man mit Entjegen wahrnehmen, welchen 
großen Anhang die von Gott offenbar 
nicht berufenen religiöfen Führer auch in 
diefen Kreifen haben und weld ein Göt- 
zendienit, welch eine VBerberrlihung mit 
diefen Männern getrieben wird, zu de 
nen der Herr, wie Er gejagt bat, einjt 
jagen wird: „Weichet alle von Mir, ihr 


Uebeltäter, Ich babe euh no nie er- 
fannt!“ Viele, die e8 einem übel nehmen 
würden, wollte man ihnen die Befehrung 
abiprechen, find nicht zu bewegen, Gemein- 
ihaft zu pflegen mit Brüdern umd Schiwe- 
Itern in dem $errn, weil, ihre religiöien 





31. Auguft 


Suhrer, an die fie geradezu verfauft jind, 
wie die armen blinden Heiden an ihre 
Gößen, es nicht zulajfen. Und wenn num 
gar ein unbefehrter religiöjer Führer, wie 
das jehr oft vorfommt, aus jchlauer Be- 
rechnung Bruderliebe heuchelt und den 
Kindern Gottes Gemeinichaft anbietet, 
wie arg und ausrottbar gejtaltet ic) dann 
der Gößendienft, den unklare, weil unent 
Ihiedene und ungehorjame Gläubige mit 
derartigen Religionsdienern treiben. 
Aber wir wollen nad) allen Seiten hin 
gereht jein. Der Gößendienjt, der mit 
wirklich gejegneten, anerfannten und gött 
lich legitimierten Evangelijten und Xeh 
rern unter den Kindern Gottes getrieben 
wird, die abgöttijche Verehrung, die man 
manchen Brüdern und Schweitern in lei 
tender Stellung entgegenbringt, darf hie 
auch nicht überjehen werden, gefährdet 
doch diejer allerfeinite Gößendienjt gera 
de auch viele der entichiedeniten Glaubi 
gen. Brüfen wir uns alle, ob und ın 
wieweit und in welcher Hinficht wir jelbit. 
bewußt oder unbewußt, in dieiom Gößen 
dienjt gefangen find. Wenn du, lieber 
Bruder, liebe Schweiter, in irgendeiner 
die Gemeinde oder Dich perjönlich betref 


fenden Frage den Musjprucd; oder das 
Urteil eines leitenden Bruders, einer 


dienenden Schweiter ungeprüft hintnimmtit 
und blindlings darnac) handelt, als ob 
der Herr zu dir geredet hätte, oder wenn 
du gar joldhe Urteile und Ausipriche ton 
angebender Brüder und Schtweiternt 
grundjäglid” und praftiich dem gejchrie 
benen Wort Gottes gleichitellit oder gar 
itber dasjelbe und über die Xeitung des 
Seiftes ftellit, dann folljt du wiljen, dal; 
du dor einem Gößen Fnieft. Wehe den 
Brüdern und Schwejtern, die auf Dieje 
Kerie die Seelen, die Chrijtus feier er 
fauft hat, an fie) ziehen und fetten. „Wı 
der eilt des Herrn ilt, da ijt Freiheit,” 
Sreiheit vor allen Dingen aud) bon dem 
Gebundenfein an „geiegnete” Männer 
und Frauen. Wie wenige Kinder ot- 
tes find jo in wahrer, jeliger Freiheit an 
Sott gebunden, dab in Wahrheit Setit 
Wort und Sein Geijt fie leitet, dab jte 
frei find don jediweder menjchlichen Be- 
vormundung, dab fie in der Furcht Got 
tes und Chriiti ihre Straße ziehen, an 
Seiner Hand geführt, auf Seinen Arm 
geitütt, von Seinem Auge geleitet. Weld 
eine ungebührliche Machtiphäre, weldje 
verhängnisvollen Einflüffe haben Sich man- 
he Männer und Frauen in der Gemein 
de des Herrn zu verihaffen gewußt. Hun 
derte feelisch-Fleiichlich gerichtete und ge 
jtimmte Gläubige jehen wir, wie durd 
das Band magticher Hopnofe aebumden, 
an einzelnen Männern und Frauen hän 
ge und ihnen blindlings Gefolgichaft Tei 
iten, auf jedes ihrer Worte jchwörend, fie 
abgöttijch verehrend und andere dafür - 

— bajjend. 

Die Heilige Schrift zeigt uns die Föft- 
lichiten Vorbilder der Freiheit von menjch 
lihen Göten feiner und feinfter Art. 
Wir fiihren hier eins der bedeutungsvoll 
iten an. KNohannes der Täufer war, 
wie der Serr jagt, der aröhte der Pro 











1921. 


pheten; er ging unmittelbar vor dem 
Serrn ber, Ihm den Weg zu bereiten. 
„Das ganze Land ging zu ihm hinaus 
an den ‚sorden“, jeiner gewaltigen Rede 
laufend und fi) von ihm taufen lafjend. 
Sogar die Pharifaer und Sadduzäer 
wurden durch ihn beunruhigt. Mber fo 
wenig jich diejer mit Seiligem Geijt er- 
füllte Zeuge vor den religiöfen Fiürhrern 
jeines Volfes beugte, jondern fie mit ge- 
bührenden Worten Fennzeichnete, ebenio 
wenig ging er darauf aus, jeine begeijter- 
ten Hörer, feine an feinen Xippen hän- 
genden ünger an fi) zu fetten. Da 
wäre er ein jchlechter Wegbereiter des 
Herrn geivejen! Was lejen wir ob. 1, 
»3dfg.? Da jtebt er, der zweite Elias, 
am Sordan und zwei feiner Singer, 
wohl die bedeutenditen don allen, Andre- 
as und Sohannes, neben ihm. Da gebt 
Sejus vorbei und hinblidend auf hr 
ipriht Johannes: „Siehe, das Lamm 
Gottes!" Dieje furze Predigt von bier 
Worten genügte bei diefen Niüngern, mm 
jofort Sohannes zu verlaffen und Sein 


nadhjzufolgen. Wie viele Predigten, An-:. 
iprachen, Vorträge, Berfammlungen, Bi- 


belfurje und dergleihen mehr foitet es 
oftmals heute, bevor ein Kind Gottes 
aufhört, an religiöien FYührern zu bhät- 
gen, am noch Jen nachzufolgen. nd 
wie wenige Prediger gibt es, die in th- 
tem Herzen jo gelinnt find, wie Nohan- 
nes e3 war nad) oh. 3, 22%fq. Johannes 
der Täufer mußte, wie jeder Prophet, 
Sterbenswege gehen. Er jah, daß feine 
Sünger ihn verließen, um Yelu nachzu 
folgen. „Alle fommen zu Ihm“, jo jpra- 
hen eines Tages einige Jünger zu ihm. 
Ssohannes antwortete: „Ein Menih Tann 
nicht8 empfangen, e8 jer ihm denn aus 
dem Simmel gegeben. hr jelbit gebt 
mir Zeugnis, daß ich gejagt habe, ich 
bin nicht der Chriltus. Der die Braut 
bat, ift der Bräutigam; der Freund des 
Bräutigams aber, der da iteht und Shn 
hört, it Hoch erfreut über die Stimme 
des Bräutigams; diefe meine Freude it 
num erfült. Er muß wadjen, ich aber 
abnehmen.” Leitende und mit dem Worte 
dienende Brüder, die jo gefinnt find, wie 
Sohannes, find zu allen Zeiten fehr rar 
gewejen, fie find eS bejonders in den gq°- 
genwärtigen Tagen. Bor den Mugen der 
Welt find fie töricht, bei Gott und in 
Wahrheit find jie weife, denn: „wer fern 
Leben liebt, wird eS verlieren, wer aber 
fin Leben in diefer Welt haft (d. bh. da- 
rangibt), wird e8 zum ewigen Zeben be- 
wahren.“ „Wenn das Weizenforn nicht in 
die Erde fallt und jtirbt, jo bleibt es 
allein, wenn es aber jtirbt, bringt es 
viel Frucht.“ 
(Sortiegung folgt.) 
* * * * + 


“u 


Kanadifches Zentral Komite. 
Hepburn Sasf. den 9. Muguft 1921. 
* * * 


Folgendes find Gelder, die jeit mei- 
nem letten Bericht eingefommen find. 
Srüher quittiert $16,574.51 
Bon 9. % Penner, Marvin Sast, 25.25 
Durd Jacob 3. Epp Laird Sasf. 29.88 


Wennonitiiche Rundinzum 


Von Eva Bogt, Warman Sast 5.00 
Von Hein. Warfentin Dalmeny, 

BER. 97, > SEN 80.00 
Bon AV. 3. Thiegen, Mennon, 

A: 30.00 
Durh) 9. H. Neufeld, Loft River 

FE 10.00 
Durch Johan Thiehen, Herbert, 

EN in ee 350.00 
Bon Saceb Boldt Dsler Sasf. . . 100.00 
Bon Saac Günter Hague, Sasf. 7.50 
Durh B. PB. Epp, Altona Man. 17.45 
Bon F. U. Peters Hague Sasf. 25.00 


Dann babe ich noch folgende Gabe erhal 
ten und aud abgeihickt für die Menno 


nitifihen Wlüchtlinge von NRukland in 
Deutichland: 
Turh Sacob E. Penner, Hepburn 
A ea 30.00 
Bon D.R. Heppner, Carnduff Sasf, 5.00 
Bon Sohn R. Dük Morris Man. 70.00 
Durd Sacob E. Benner, Hepburn, 
ARE 15.00 
Bon %. U. Beters, Hague, Safs 25.00 
Bon 8. MV. Friefen Hague Sasf. 50.00 


Doh Fontmen ja immer noch Silferufe 
aus dem fernen Diten, denn die Not 
it auf Stellen jehr groß. Wir follten, jo 
bald wir wieder unjere Ernte eingeheimift 
haben, aus Danfbarfeit auch an dieje 
nigen denfen, die nichts haben und ihnen 
eine hilfreide Hand reichen, das it Näd) 


jtenliebe und Pflicht eines Ehrijten. Alle 
Mithelfer an diefem großen Werf, Not 


grüßend, verbleibe ich Euer 

ER Unruh 
Schagmetiter. 

it gebeten, zu fo 


zu lindern, 


„Wahrheitsfreund“ 
pieren. 
En * D - ” 

Sculgloden länten wieder am 5. Sept. 

in ber Pibelfchule in Mt. Lafe, Minn. 


Sa, jo der Herr will in jeiner Gna- 
de und wir leben, jo jollen am 5. Sept. 
diefe uns Fchon befannten Schulgloden 
wieder läuten. Diejes it alfo nur eine 
furze Erinnerung daran und ein Zeichen, 
da die Lehrer fi Ichon innerlich vorbe- 
reiten für diefes Werf des Unterrichts, 

Wir find uns als Lehrer wohl bewußt, 
dab wir in einer jiweren und drüden- 
den Zeit, wenigitens für viele, Teben. 
Wir fühlen nicht gleichgirltig über die 
Sorgen und Fragen unjerer mitverbunde- 
nen Yamilienväter. Der Winter mit jei- 
nen Bedürfniffen riit heran. Die Pretie 
der Verfaufsprodufte find niedrig und die 
zu eritehenden Sacıen find teuer. Man- 
ber Vater mwirde wohl jeinen Rindern 
eine gute Schule bieten wollen und be- 
jonders auch den bibliihen Ilnterricht. 
Sedo die Mittel jind rar und die Aus 
gaben einer Yamilie viel. Deshalb möch- 
ten wir don voneherein jagen, dak mir 
Lehrer verffuchen werden in allen Beziehun- 
gen auf die Weltlage Nücficht zu nehmen. 

Die Kriftlihe Erziehung ift nun aber 
doch dom Standpunkt der Zeit und bon 
der Ewigfeit ebenfo notwendig, wie das 
tägliche Brot und es liegt uns das Wohl 
der Sugend ehr am Herzen. Im Na 
men des Herrn werden wir c8 wagen, 
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die Tiiren unjerer werten Schule wieder 
zu öffnen am 5. Sept. und für Unter- 
richt in allen Klajjen Sorge tragen. Die 
Fächer werden jo wie gewöhnlich unter- 
richtet werden; jedoh wird aud) den 
Schitlern, die jich jpeziel für die Hod)- 
ihule vorbereiten möchten, Gelegenheit 
geboten werden, jich für die Eramen des 
achten Grades vorzubereiten, jo dab jie 
ohne Hindernifje in die Hodhichule jpä- 
ter eintreten fönnen, oder in ein College. 

Dann hat der Herr es den Lehrern 
und der Behörde auf das Herz gelegt, 
die Bibelfäher zu verjtärfen, damit un- 
jere Slinder nocd) länger in unjerem rei- 
je verweilen Fönnen und ihre Bildung 
vervollitändigen, ohne die Heimat verlaj- 
jen zu müfjen. Diejes jpart den Eltern 
Geld und ijt den meijten jungen Leuten 
auch beilfamer al die fremde Xuft gro- 
ber Städte oder unbefannter Gejellichaft. 
Wir werden aljo Unterricht erteilen jol- 
ben Schülern die jpäter gedenken in ei- 
nem Meiffionszweig tätig zu jein. Muc) 
jolde Mädchen, welche ji für die Kran 
fenpflege gedenfen vorzubereiten, werden 
Gelegenheit finden, vorbereitende Studien 
zu treiben. 

Auch das KRojthaus wird wieder eröff- 
net werden, und wenn Schüler um Sojt- 


itellen bejorgt Jind, die möchten ji) in 
Zeit melden. Die werte Behörde der 


Schule hat die Preife auf einen Dollar 
per Monat erniedrigt. Andere Einrid)- 
tungen jind jo geblieben, wie jie im legten 
Sahre waren. 

Unjere Schule jteht für jtricte Drd- 
nung, lei; und fejten Bibelglauben. 
Wir wijien, dab für unjere Jugend viele 
Gefahren der Sünde und des Uinglau- 
ben drohen. Darum beten mir, daß 
unsere werten Schulfreunde mit uns be- 
ten möchten, da; der Herr diejes Werf 
fegnen möchte in diefem Jahre, wie in 
Vergangenheit. Alle Anmeldungen be- 
züglid) der Schüler oder Anfragen möd)- 
ren gerichtet werden an einen der Zehrer 
wie unten angegeben. 

Serzlid) grüßend find wir Eure Mit- 
arbeiter an dein Wohl und der Ausbil- 
dung unjerer yigend. 

Lehrer der Vorbereitungs- und Bibel- 
ichule zu Mt. Late, Minn. 

N. N. Hiebert, 

9. €. Wiens, 

D. 8. „Saft. 

* 
notwendige nnd wüncjenswerte 
Sadje. 
° 

Der treue Gott bat die Sebete bezüg- 
lich der rufftichmennonitischen Flüchtlinge 
infoweit erbört, da; fie von Konitantino- 
pel abreiien fonnten und bei diejer Zeit 
jedenfalls in New Norf angefommen 
fein werden. Da gilt e$ nun, für fie 
ein chriftliches Seim, entiprecdhende Ar- 
beit und Perdienft zu juchen. Für eine 
Anzahl iit das bereit® geichehen; aber 
fiir eine große Anzahl bat das jett mod) 
nicht geicheben fünnen. Das dafür ge- 
ichaffene Erefutiv Komitee fieht fi) daher 
genötigt, den dringenden Wunich auszu- 


Eine 





4 


Iprechen, dab fih noch mehr Glaubensge- 
noffen, — bejonders8 Yarmer, — bereit 
erklären möchten, einen von diejen Süng 
fingen in der erwähnten Weije aufzuneh- 
men. Wer in jolden Berhältnijjen ilt, 
da5 er es tun fann, der tue es, bitte! 
E3 it das ein gutes Werf, worauf jicher 
der Segen Gottes folgen wird. Mean 
made jeine Applikation fir einen oder 
mehrere Sünglinge und jchreibe an 


Bm. 3. Emwert, Sefr. 
Sillsboro, Kanjas. 
* . * * * 


Das Süngerfeit in Herbert, Sasf. 
* E> « 


Lieber Bruder Winfinger und liebe Le- 
jer der werten Rundjichau :- 

Der Tte August vereinigte die Geichivi- 
ter und Freunde des Herbert SKreijes 
wieder unter dem großen Zelte in Herbert 
zum Sängerfefte der Menn. Br. Gem. 
des Herbert Streiles. Der Herr jchenfte 
uns einen jehönen Tag, und die unzähli- 
ge Zahl der Autos füllten die Straßen 
der Stadt Herbert, und dazmwijchen waren 
aud) die vielen Buggies zu sehen, Die 
au noch Gäjte herzuführten. 

Zur Einleitung laS uns Bruder D. 
Siebert den 98 Plalm vor, nachdem das 
Lied „Wad auf mein Herz mit frohem 
Ruf .. .“ gejungen worden war. Br. 
Hiebert3s Worte, wir wollen nicht zum ei- 
genen Ruhm, jondern fingen, um die 
Wunder Gottes zu verfündigen, war wohl 
allen Feitteilnehmern aus dem Herzen ge 
jproden. Unjer VBorjag jolle jein, zu fin 
gen, zu rühmen und zu loben. Darauf 
wurde noch nad) dem Gebete das Xied 
„Raufche, mein Herz, die Engeldörte fin 
gen. .“ don der Verfammtling gefitngett. 

Auf Bruder Sieberts3 Einleitung folg- 
te der gewaltige Einleiturgsgeiang de- 
meinfam von den drei Chören, die den 
erhöhten Wlak eingenommen, Diain Cen- 
tre, Herbert und Gnadenau, „Ich bete an 
die Macht der Xiebe, die fich in Jeiu of- 
fenbart“ geleitet von Bruder &. Yan. 

Darauf folgte die Begrüßung der 
Berjammlung von meinem Onfel Bruder 
9. A. Neufeld nad) Apojt. 10, 33 an 
die Berfammlung. Gott wird zu uns re- 
den, und unjere Lojung foll jein, zu hö- 
ren, wa® uns von Gott befohlen ijt, und 
nad) Kol. 3, 17 für die Sänger und die 
Brüder die dienen werden, diejer Tag 
geht nicht ohne Werke und Worte ab, und 
die Lojung joll fein, wir wollen alles 
ohne Selbitjuht tun, nur alles tun in 
dem Namen ei. Alles joll getan wer: 
den nad Phil. 2, 3 „nicht mit Zanf oder 
eitler Ehre ... .“, es fol fein Preistag 
fein, fonft werden wir zur Schanden wer 
den, das Gott geben möchte, wenn wir 
nicht nur Ihn im Muge haben werden. 
Etlihe don Dnfel beigewohnten Bege- 
benheiten zeigten uns die Reiultate der 
verjchiedenen Gejangauffaffungen, und 
wer Onfels Worten noch nicht beigepflich- 
tet, der tat es jeßt. Etliche Worte über 
die unermehliche Not in Rußland Lie, 
Onfels Gedanken, die Vormittagsfollefte 
für Rußland zu beitimmen, einstimmig 
bon den Berjammelten guetheiken, und 
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ein Main Centre Bruder äußerte fi) im 
einzelnen neben vielen anderen, jo tref: 
fend, al3 er jagte, er habe jofort gewußt, 
welches jeine Kollefte jei, und das jei 
die Not in Rußland zu lindern, und jeine 
ganze Einlage gehöre nur diejer Kollefte. 
Die - Mittgliedsicheine unierer Gejchwijter 
Wedel, die vor jeh3 Tagen aus Deutjch 
land eingetroffen waren, wurden nod 
von Önfel 9. U. Neufeld, unferem Xei 
ter, dorgelejen, und Gejchwilterr Wedel 
wurden berzlid) willfomm geheißen, 

Der Herbert Chor begrüßte darauf die 
Berjammlung mit dem LXiede „Sei uns 
gegrüßt, du Tag der Freude” geleitet von 
Bruder W. Beitvater. 

Den folgte die Verhandlung des Vor- 
trages „Das Lob Gottes in der Schöp- 
fung“ von Bruder 9. Sanz nah Pijalnı 
18. Er ließ das erjte Wort des PBialms 
„Salleluja’ im Akkorde anjchlagen, und 
das legte Wort des Pijalms „Halleluja“ 
lief in demselben Afford aus. Bom Son 
nenjtrahl ging Bruder Sanz über Mond, 
Sterne, Berge mit den Weilen Nuppeln, 
Stiche und Tiere und zeigte uns, wie div 
Schöpfung und die ganze Kreatur Gott 
(obe, aber auh uns, al3 Nrone der 
Schöpfung, verpflichte, Gott zu preien, 
Shm Lob zu fingen, und ift nicht, mir 
Mufit, Wohlklang und Harmonie in der 
Wlumenwelt, und jollte uns das Verbal 
ten der Vögel, die bei jedem Schluf Wai 
jer, wie zum Danfe, da3 Haupt empor 
heben, und das Mufiteigen dei Lerche ziim 
Sejange ti die hoben Lüfte zum Singen, 
Rühren iind LVoben ftinmen? Ja, wir 
jollen Lob darbringen, alles KHihtnit. Atit 
dein Tode ein Ende, nur Xob und Danf 
fönnen im Himmel fortgejegt werden, 

Und der rechte Abichluß diejer Föitlichen 
Abhandlung war das Lied von allen 
Chören „Gröber Gott, Wir loBen Dich.” 

Ttoh Ätimmie uns, dab der bon und 
liebgewonnene Bruder $. D. Wiebe von 
Corn, Oflahoma wieder unter uns meilte 
und mit dem folgenden Vortrage „Das 
ob Gottes in der Erlöjung“ uns in föjt- 
liche Wahrheiten nah Eph. 1, 3—14 
einfilhrte. Wir jtimmten mit ein, dab 
es ein herrliches Wort jet — Erlöfung—. 
Sprit es nit don einem Freimacjen 
von den Felleln der Sünde, dur Chri- 
itum losgelöft, erlölt, der Menich, die 
Krone der Schöpfung, hat eine unfterbli- 
che Seele, die zu Gott gehen joll, will un» 
wird, laffen wir fie gebunden, jo bleibt 
jie ewig gebunden, und doc iit allen der 
Weg frei. „Alfo bat Gott die Welt ge- 
liebt, da Er Seinen eingebornen Sohn 
gab, auf dab alle, die an Ihn glauben, 
nicht verloren werden, jondern das eiwi- 
ge Leben haben“. Durch Jefu Blut er- 
fauft, erlöit. Ieder Bulsichlag, jeder 
Mtemzug Nollte ein Xob jein. D gro- 
Ber Gott, aller Himmel Simmel mögen 
Dih nicht faffen, und doc wie viele ver- 
achten den großen Gott, ja viele verflu- 
hen Ihn. Wenn nicht die Gnade, wären 


wir nicht da, wie dankbar ollten mir. 
jein für diefes Findlih große Geheimnis 
der Erlöjung, denn wie viele gehen heu- 
te auf den Wegen der Xrrlehren? Wir 
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wollen unjer ganzes Leben Ihm meiben, 
unjer ganzes Herz Sshm jchenfen „denn 
Chrijtus it des Gejekes Ende; wer an 
den glaubt,der ijt gerecht.“ Nur Sejus darf 
jagen: „ich habe das Werf vollendet“, 
ja Sejus bat das Erlöjungswerf voll 
braht am Kreuze, fein Wunder, wenn 
Shm das Herze brad). „Sn welchem wir 
haben die Erlöjung durd) jein Blut“, wie 
wert und don welcder Bedeutung It doc 
dDiejes Blut für die Menjchen. Der Hei 
land gab den leßten Tropfen, um Die 
Welt zu erlöjen, wie dankbar jollten wir 
jein für die Erlöjung. Und ein glorrei: 
her Tag der Erlöjung jteht uns bevor, 
wenn fpir eingehen werden in die ewige 
Herrlichkeit. 

Und nocd wieder befräftigte das Yied 
der Chöre „Erlöjt“ Bruder Wiebes herr 
lihe Ausführungen. 

Mit dem Liede „Einen Setland mu} 
ih) haben“ von allen Verjammelten und 
Gebet von Br. 3. B. Wiebe. fand die 
Vormittagsveriammlung ihren AbichluB. 

Die Mittagspause, nad) einem furzen 
Smbih don den Sängern, wurde mit Ge 
fangen von den einzelnen GChören ab 
wechjelnd ausgefüllt, 

Die Nachmittagsandacht wurde von Br 


3. M. Brieb eingeleitet nit Xied „OD wik 
su Hingt Jefu Namen“ und Bahn 
86, 5. Die Sänger jollen Xoblieder jin- 


gen, und alle jollen folgen, macher Bahn 
im Herzen, um Segen zu entpfangen, un 
jer „Sch“ Toll verjchiwinden, nur Sefırs 
ijoll aejehen werden. Wir wollen 3b 
föben, iin einst mit verflärter Zunge 
ewig zit loben: 

Welches Lob in den Xiedern der ein 
jelnen Chöre „obt den Herrn“, „Xiei 
Mofes" und „Ic weil; einen Strom, dei- 
jen berrlide Ylut den Ehrenplat 
eintahit. . 

Der dritte Vortrag „Der chriitliche 
Chorjänger” wurde uns von Br. W. Beit- 
vater vorgelegt. Chorgeiang und Saiten- 
ipiel fommen aus Jsrales Geihicdhte, das 
wir in der Bibel finden, und aud in 
den dhriftlichen Gemeinden war diejes lan- 
ge Zeit Gebraud. Große Aufgaben, aber 
auch große Vorrechte find unjer Teil. Die 
Aufgabe „Prediget das Wort“ tit cine 
herrliche Aufgabe, die die Aufgabe der 
Sänger „die Ehre Gottes zu bejingen“ im 
jich ernichlieft. Dieje Aufgabe werde mir 
erfiillen fönnen, nur wenn wir Gottes 
Ehre beiingen werden. Und iit der Ge 
lang nicht ein großer Dienft zur Erban- 
ung der Sinder Gottes? Was vermag 
es No, wie ein Chorgejang, Freude und 
Trojt ins Herz zu geben, Serzensfum 
mer, jehmerzende Gefiihle aus den einzel 
nen Serzen zu berbannen? Wie mwichtia 
it doch die Frage, wie ein chriluicher 
Sänger sein joll, im Anblicfe diefer Tat 
jahen. Wir find ein offenes Bud, und 
jollten wir nicht jeden Anjtoß zu bermet- 
den beitrebt jein? Wenn wir nur ein 
Ziel im Muge haben werden, auf melde 
Art und Weife fönnen wir am beiten 
Gottes Ehre verfünden, dann Fünnen wir 
hriftliche, Fromme, gefegnete und fegen- 
verbreitende Chorfänger fein. 
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Grjahrungen aus meinem Leben. 


Bon 9. H. Neufeld. 
(FHortiegung.) 

Die genannte Neije von Mittweida nad) Kornwejtheim war 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden, denn erjtens waren die 
Züge alle überfüllt, und dann war eS nod) in der Zeit der er- 
iten Revolutionswellen, und Streife mußten ja audy mit an der 
Tagesordnung jein, wenn auch oft rejultatlos, richtiger gejagt, 
fajt immer, da Fajt jeder PBartetjtreif einen Gegenitreif oft al- 
ler anderen Parteien hervorrief, dadurd) gejtalteten jich die Strei- 
fe oft harmlos und riefen nur ein Bedauern der Mitjtreifen- 
den der Streifpartei hervor, denn anjtatt etwas zu erreichen, 
hatten fie noch die Streiftage verloren. Nehnlid) jo ging es 
auch in der Zeit mit dem Eijenbahnverfehr. Chemnig jagte 
ouf meine Anfrage, die Verbindung nad) Stuttgart ijt über 
Witrnberg, worauf die beiden Schwägerinnen abfuhren, denn ic) 
itand noch in den SemejterdBrüfungen, doc fie fehrten von 
Wiirnberg zurüd, dann fam nach einer Woche die Nachricht, die 
Verbindung it wieder hergejtellt iiber NWirrnberg, ich hatte in- 
zwiichen die Prüfungen beendigt, und wir fuhren jofort ab. 
Sn Nitenberg bie eS zuerst, in zwei Stunden geht der Stutt 
garter Schnellzug, doc Ichon nad) einer halben Stunde faıı 
ein VBeaniter aus der Ausfunftsabteilung und berichtete mir, 
dal; joeben die telegraphiihe Nachricht eingelaufen, daß der 
Sugverfehr nach Stuttgart wieder eingejtelt jei. Wir mußten 
wieder zuriick nad Mitweida. Darauf fragte ich Leipzig an 
iiber die Verbindung. Nach etlichen Tagen erhielt ich die tele- 
graphische Nachricht vom Stationsvorjteher, Herrn Wunderlicd) 
in Xeipzig, das; wir am nädjiten Tage in Leipzig eintreffen 
inöchten, um den Berlin-Stuttgarter Schnellzug zu erreichen. 
Herr Wunderlich ijt mein Sreund, denn jein einziger Sohn, hat 
als Yeutnant in Xepatiicha gejtanden, und viel und oft in un- 
jerem Haufe als lieber Freund dvorgejproden, doc) dann muste 
er nad) der Wejtfront, wo er einen Tag vor dem Waffenjtill 
itande bon deutjchiprechenden, amerifanifchen Truppen mit jei- 
ner Stompanie in den Hinterhalt gelocft wurde, und bis auf ei 
nen Soldaten, der entfam und die Nachricht überbradte, alle 
sufammtengeichoffen wurden. Doc der Schnellzug war überfüllt, 
wenn auch die Türen, Gänge und Tritte bejegt, jo waren die 
Seniter noch frei. Veit Hilfe etlicher Herren aus dem Zuge er 
pedierte ich die Schwiegermutter und eine Schwägerin zum 
Feniter binein, darauf die Sachen, meiner Frau wurde der Ein 
gang freigemact, denn fie hatte ein Kind, unser Töchterlein, 
auf dem MArın, die jüngite Schwägerin jchob gleichzeitig auch 
hinein, darauf ging ich durchs Fenjter auch noch hinein, während 
der Ina Ticb Ichon in Bewegung fjeßte. Den Frauen wurden 
iofort Blätße freiaemacdt, und dann gings weiter mit D—Zugs 
Seihwindiafeit dem lieben Kornweitbeim zu im überfüllten 
zuge. 

Schr Ächwer war die Yage mit der Mildiwerjorgung aud) 
in Mitrttembera, denn fie wurde zugeteilt. und weil jo wenig 
Dilch in de MWerteilungsitellen eingeliefert wurde, jo ‚wollte 
es mr Selten langen, und gewöhnlich, wenn fie aufgefocht wur- 
de, zeigte fich, dab fie halb jauer war, und das aud die Säug- 
ingenmilch. Cbemiich muhte fie zınm Gebrauch wieder erfriicht 
morden, De eemöhnliche Milch wurde oft in Jaurem Zujtande 


rtorit,. Mrd es mar fchiwer anzubören, wenn unier Tödhter- 
(iy abends vor Sımaer nicht einichlafen fonnte. Wenn no) 
“yo Tale Mil vorbanden, fo wurde fie gegeben: jcehwarzen 
offce zu trinfen, batten wir ja jehon gelehrnt, doch nicht im 
ner wor Milch da, das Brot wieder war für die Fleinen Zah 
ro sr hart, und im Weinen jchloi der Schlaf die jungen Au- 


ven» Mir fonnten mir mihweinen. 

Nicht beifer war es mit der Eierzuteilung, ja noch jchlech 
tor. monatelang aob 08 feine, wenn auch die Bauern feinen 
nefer erbielten, wenn fie nicht für jede Weberichuß-Senne, (auf 
todes Familienalied wurde eine Henne abgabefrei gerechnet,) 
tiinfztq Eier im Sabre ablieferten, doch Fie langten nicht zu. 

Die lieben Familien Landes in Lautenbah und Hörr in 
Mirbldauien und andere Freunde dachten immer twieder an 
uns, jonft wäre die Yage einfach nicht mehr zu ertragen gewe- 
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jen. Und wie viel Troft braditen Gejhwifter Klaffen, Heilbronn 
in unjer Haus. Der Herr möchte es reichlich vergelten, aud) 
die Xiebe der Brüder und Schweitern der Mennoniten-Gemein- 
den, denn fie waren uns wahre Freunde. „Vergelt’S Euch der 
Herr“. 

Die Freude über die erjten Liebesgaben in einem 008 
Draft von meinem Coufim Cornelius Nidel, Borden, Sasf. 
fann ich nicht -beichreiben. Es waren Bohnen, Sped, fonden- 
jierte Mil und ganz weijes Mehl. Die erite Arbeit war, 
Swiebaf zu baden, e8 waren nur Einbade und ohne Yett, 
chne Mil, nur mit Wafjer, und ein jeder erhielt einen davon, 
mit Danfbarkeit und in Rührung wurde dieje Liebesgabe ent- 
gegengenommen, und wie jo wundervoll jchmecte jie. Die Mil 
blieb für unfer Töchterlein, und jie durfte etlihe Male am 
Tage davon trinfen. Und wie jehmedten doch die gebratenen 
Kartoffeln jo viel bejjer mit einem Stücdchen Sped, wir itan- 
den um den Gasherd und freuten uns jchon, wie es doch fo 
nad echtem Schmalz rieche, wenn unter die Kartoffel das Stüd- 
hen Spef fam. Sogar die Bohnen jchmecten echt nad) all den 
Kunjtipeifen. Und dann die weisen Klöße, die es bin und 
wieder mal wieder gab. Danf, Ihr lieben Geber. 

Da feine Nadhridt aus der Heimat einlief, nad) amtlichen 
Angaben doch eine Neije, wenn auch mit großen Schwierigfei- 
ten, möglich jei, machte ich mich im Serbite 1919 bereit, in die 
Heimat zu fahren. Die nötigen Papiere waren bald fertig zur 
Abreije, und ich trat die Reife mit einem Herrn Ei aus Odej- 
ja zujammen an, doch unjere gemeinjane Neife war nur bis 
Minden, wo Herrn Eich das tihechosilowaktische Bilum als ei- 
nem NReichsdeutjchen verweigert wurde, jchon weil er vor etli- 
chen Wochen in der Tiheho-Slowafci gavejen, dabei aber fei- 
ne Papiere als Gejhäftsmann vorzeigen fonnte. Sch jegte al- 
'ein die Reife über Zuhrt bis nad) Prag fort, wo ich zur Er- 
haltung der Erlaubnis zur NRiücd-Einreife aus Nuhland nad) 
der Ticheho-Slowafei bei dem Minifter des Innern, Herrn 
Profejlor Schüg, voriprad. Selbige Erlaubnis wurde mir fo- 
fort erteilt, im Warteraum des Miniteriums bemerkte ich ei- 
nen Herrn, den Gejichtszügen nad ein Deuficher, der, wie id 
vernahm, auc nach Ddelja fahre. ch jtellte mich ihm dor, 
und fand im Tirbinger Studenten Gujtad Neumann aus Freu- 
vental bei Ddejja, der die Mosfauer Univerjität, Sura, been- 
digt hatte und meinen Bruder Kornelius aus der Studentenzeit 
in Mosfau ber gut Fannte, den beiten Reilegefährten zur Wei- 
terreife, den ich mir nur wiünjchen fonnte. Er hatte durch einen 
Sslüchtling, der zudem noch mehrere Monate in Rumänien in- 
terniert gewejen war, erjt nad) Monaten die traurige Nachricht 
von der Ermordung jeines Waters, Bejiger eines Warenge- 
ihäftes, und feines Onfels erhalten, und er eilte zu feiner 
Mutter und feiner Schweiter, die allein übrig geblieben wa- 
ren, und feine Schwierigkeiten fonnten ihn zurüdhalten. Wir 
erhielten auch bald mit nicht zu großen Schwierigfeten das 
Blum zur Durchreife durch Ungarn und dasjelbe auch durd) 
Numänien, worauf die Weiterreije gemeinjam angetreten wurde. 
Da ich der Salizrich-Ufrainiichen Sprache mächtig war, io fonn- 
te ich mich gut veritändigen. Ein fichechticher Student gab mir 
zudem im Zuge noch etliche Anmweilungen, jo dal ich die tichechi- 
ichen Tageszeitungen lejen fonnte. Ganz unerwartet berithrte 
uns die Yage in der Tichehhoilomwafei, denn Marfen gab eS nicht, 
alles war frei, und alles war zu haben, endlich fonnte ich mwie- 
der weißes Brot haben. Diejes war ja, weil die Tihecho-SIo- 
wafei, ein Teil des zerfallenen KRaslerreiches Dejterreich-Ungarn. 
iich als reundesitaat der Mliierten binftellte. Doch aber haben 
wir große Armut und Elend gejehen, einer aß ganz meihes 
Brot, der andere dagegen hungerte. 

(Fortießung folgt.) 





Das Leben der Ehriiten. 


Zum Himmel getragen, 

Rom Satan geichlagen, 

Sn Schwachheit verloren, 

Dur Gnade erforen, 

Der gottlofen Welt ein Rätjel und Spott: 
Das ift das Leben der Chriften in Gott! 
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Der Männergefang, geleitet von Br. 
Soh. 9. Neufeld, Queen Centre, forderte 
uns darauf nod) auf „Zu, was Du 
fannjt — zu jeder Zeit," an jedem Ort 
zu tun, was Du fannit. 

Dem folgten die werten Mitteilungen 
bon Schweiter Schmidt über ihre Arbeit 
in der Million unter den Chinejen im 
fernen China. Mit allgemeinen Snterejje 
wurde auch dem gejungenen chinejiichen 
Liede gelaujcht. 

Zwei Männerchöre von Main entre 
und von Ebenezer dienten uns mit dem 
Liede „Beautiful river“ und der Auf- 
forderung „OD jchaut nicht wie Petrus auf 
Wind und Wogen“, und das Gedicht 
„Ewige Jugend“ von dem jungen Bruder 
WB, PB. Neufeld vorgetragen, jagte den 
aufmerfjamen Zuhörern viel, und der Su 
halt des Gedichtes wurde durd) das Lied 
der Chöre „Wacht auf, ihr jungen Sel- 
den, auf, auf zum MWerf“ treffend bejtä 
tigt. 

Darauf gab eS eine angenehme Ab 
wechslung, als die ganze Berfanmmlung 
itehend das Lied „Heut auf grünen Au 
en führt freundli” uns der gute Hirt“, 
wie eine MAnerfennung für die Sänger, 
gejungen wurde, indem die Sänger ru 
ben durften, doch ein und der andere aus 
der Chöre Neihe fiel ein, und das Lied 
endete wohl als allgemeiner Gejang. 

Brüder 3. B. Wiebe diente uns darauf 
mit dem VBortrage „Wie fanın der Ge 
meinde- und Chorgejang gehoben wer 
den?“ Er befaßte fich mit dem praftrichen 
Leben und gab den Verjammtelten mand 
einen Winf mit, nicht nur zur Kenntnis 
nahme, Tondern zur Befolgung. Ein Ge 
meindegejang mülje Tich Gottes Woblge 


fallen erfreuen, und das fünne er mur, 
wenn der Gemeindegejang ein Herzens 
gejang jei. Leider werde der Gemeinde 
gefang durch ımregelmaßiges Ericheinen 
der Klirchengänger jo Nebr geltürt. Ein 
herzliher Wille möchte uns  beitimmen, 
Singluft möchte wer eigen ein, amd 
wer nicht mitlingen fonne, fFonne doc) 


mitipreben. Stillfchiveigen wirft läb 
mend, und Trägbeit it ein großes Sin 
dernis, denn Fönnen wir mittragen, wenn 
unfere Gedanfen zerjtreut jind? Nein 
mit Andacht wollen wir fingen, ımd an- 
dächtig Toll unjer Innenleben gejtimmt 
jein während des Gemeindegejanges. Ne- 
ge Anteilnahme an den Gemeindegejän- 
gen dur die Choriänger foll nicht Feb 
len, follen nicht fie in den Sejängen der 
Andacht vorgehen? Und die alten guten 
Kernlieder dürfen nie und nimmer zum 
alten Eiien geworfen werden, und Die 
neuen Chorlieder jollte auch die Gemein 
de durch Erlernen jich zu Eigen machen. 

Angenebin wurden wir noch berithrt 
durch das Lied des Gnadenauer Männer- 
hores „Meine Augen bebe ich auf zu 
dem Herrn“, und die folgenden XLieder 
der Chöre „Sauchzet, ihr Simmel, freue 
di Erde. . .* — „Heil Selu Dir, der 
Du die Welt am Rreuz auf Golgata ver- 
föhnt —“ umd „Unter Deiner Hut“, und 
dann in den mächtigen und tief erniten 
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Gejang der Chöre „Wenn zulegt ich da- 
beim” ausflangen. 

Mein jelig derjtorbener Onfel A. Klaj- 
ien hatte no zu Onkel H. A. Neufeld 
iiber die ihm auf dem Sterbebette dar- 
gebrachten Lieder, die ihn jo jehr erquid- 
ten, gejagt, im Angefihte des Todes 
falle alle Runjt weg, und nur das eine 
Lied „Sejus, Heiland meiner Seele, lal; 
an Deine Brujt mic fliehen“ bleibe. Es 
war ein Gedenfen für meinen Onfel,. 
unseren Bruder VW. Slafjen, dejjen Plat 
jegt leer bleibe, als Onfel 9. 4. Neufeld 
dieje Worte eines Sterbenden der Zeit- 
verjammlung mitteilte. 

Bruder Safob W. Thiegen leitete Die 
Berjammelten nod) im Schlußgebete, und 
das Lied „Mein Leib und Seele freuen 
id) Dein. bradhte uns zum Sclufje 
des werten Süängerfeites. 

Den 12ten August 1921. 

Wit Brudergruß: 

Sermann 9 Weufeld 
Herbert, Sagt. 


* 


Nteijeberidht. 


Bon Beinric) Nempel, Steinbah, Man 
(Fortjegung.) 
* * * 

Segen Abend famen unjere Kinder 


Gerhard NRempels auch bin und nahmen 
mich mit zu ihnen. Bemerfe noch dal; 
es dort nad) Sajfatoon jehr geregnet hat 
te begleitet mit jtarfem Gewitter. 
Sonntag den 12. Sun waren wir mit 
den Kindern Schulzen nad) der Berjamm 
lung gefahren. Br, Peter Schmidt mad): 
te mit 1. Tim. 6, 12 die Einleitung, und 
Hugujt Schmidt eröffnete die Gebetsitun 


de mit Epb. 6, 10—20. Nachmittags 
nach der Sonntagsichule fuhren  Mbr. 
Scyulzen mit mir nad) Gejichw. Safob 
Görzens. Abends war Sugendverein. Es 
wurden jchr wichtige Themata geliefert, 
and De WSejänge und Gedichte, die in- 
zwilichen gebracht wurden, waren nicht 


niinder wichtig. Es tit intereflant, wenn 
jo eine große Familie auftritt und em 
Lied gemeinschaftlich Tingt. Sch denfe es 
waren "Seinrich Natlaffs mit ihren Rin- 
dern. Montag, 13. Juni, fuhren Scul- 
zen mich nach Saffatoon, um meine Be- 
juchsreiie nach Swalmweil Alberta anzu: 
treten. Dienstag, den 14., um 5 Uhr 
abends fam ich in Swalwell an. Dort 
war mein lieber Schwager Safob 2. 
Toiws mit jeinem Schwiegerjohn Abr. Re- 
gehr bingefommen wm mich abzuholen. 
Es war ein herzliches Begrüßen. Mbends 
hatte ih aucd) noch die Gelegenheit, in 
ihrem Berfammlungshaufe einer Meeting 
beizuwobnen, der Zwee der Zufammen- 
funft, eine Organijation eines Nugend- 
vereines zu treffen. Es murde alles 
ihön geregelt und Beamte wurden ge 
wählt. Sonnabend, den 18. , fuhr ich 
mit Sein, Tömjen nach einem Begräbnis 
bei den Bergtalern, wie fie e& dort nen- 
nen. Es war jo ein jonderbares Be- 
gräbnis. Dieje Leiche war eines Mannes, 
der Sich Telbit erichoffen hatte. Die Ur: 


fache warum er diejes getan hatte, ift ja 
bei jolden Fällen jchleht anzugeben. Wie 
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fie jagten, joll er ein gottlojes Leben ge- 
führt haben und fehr hart über Frau und 
Kinder geiveien fein. Die Frau foll die 
Schüffe, während fie im Garten geivejen, 
gehört haben, ift aber nicht gleich hinein- 
gegangen. So jind dann andere Männer 
jowie auc) der Doftor hingefommen und 
haben ihn in einem jchauderhaften An- 
bli gefunden. D trauriger Uebergang in 
die Ewigkeit! Ia, Ichredlich, in die Hände 
des allmäcdtigen Gottes zu fallen! Es 
war ein großes Begräbnis. Der Bre- 
diger, den Nie von Herbert hatten fom- 
men lajjen, die Xeichenrede zu halten, 
war ein gewijjer Br. Buhler. 

Sie haben dort zwar eine Kirche aber 
feinen Prediger, jo mußten jie jich von 
jo weit ab einen fommen lajjen Sonn- 
tag, den 19. fuhr ich mit David X. Toöhv- 
jens Sinder zur Verjammlung, nad) der 
Berjammlung nad) oh. R. Löwens. Den 
22. fuhr Toms mich nach alte Peter Tohv- 
jen (Als Meltejter befannt). Nicht allein, 
daß fie jchon alt und grau find, wohl jo 
bei SO Fahren, jondern ihre Lage Fam 
mir etwas jchwer vor. Frau Toms ift 
blind und er fanın auch nur jchlecht je- 
ben. Ein Glüd dal fie noc) eine Tochter 
und ein Großfind bei jich haben, fie zu 


pflegen. Wir hatten eine jchöne Unter- 
haltung. Sie fonnen fi noch fonderbar 


in ihrem Stande fügen. sch bejuchte 
auch Witwe Sant, wo auch ihr blinder 
Sohn Johann Sant binfam und uns 
jeine Arbeit zeigte. Es ijt wunderbar, 
mie weit es auc) ein blinder Mensch brin- 
gen fann in Jolchen Dingen. Zu Nacht 
fuhren wir nach) Cor. Töwijen. Die ha 
ben ihr Wohnhaus auf einem runden 
Hügel gebaut, welches, wie er jagte, Vor 
teile und auch Nachteile hat. Den 
fuhren wir nad) Dietr. Ejau, welche ver- 
wandt mit meiner Jrau Gejchwiiter Job. 
Warfentins in Sibirien jind. Wir durf 
ten uns manches erzählen. Er faun 
noc jchön die rufliihe Sprache Iprechen. 
Wir hielten auch bei einem Eigen an, 
wo ic) bald ausfand, dab jeine Eltern 
Eigen in Öertenale am Wege nad) Berd- 
jansf gewohnt hatten. Sn wurde ich nod 
itarf an eine Reife nad) Berdjansf er- 
innert, auf welcdher ich das Unglück bat 
te, mit einer jchweren Fubre Weizen mir 
über den Zub zu fahren. Die alte Mut- 
ter nahm mich in ihr Haus und rieb mir 
den Fu ein mit Medizin und bot mir 
Nacdtlager an. Sonntag den 26., fuhr 
ich mit Tötwjen wieder zur VBerjammlung. 
Abends war bei Vetter Jac. W. 
Reimers noc eine furze Singjtunde. Ic 
hatte jchon viel von Banf gehört, wo die 
Badeanjtalten jind und viel nterejjantes 
zu fehen it. Mber es Ächien jo, es mwiür- 
de nicht Gelegenheit geben, dahinzufom- 
men. ch glaubte jchon, da; es mit mir 
audh jo gehen würde: „Sn Rom aewve- 
fen und nicht den PBapjt gejehen.“ Aber 
mit einemmal tat ji die Tür auf. Sch 
war wirflih frob, da Jac. R. Löwen 
ji) erbot, mid) dorthin zu fahren. 
Unjere Reifegejellihaft beitand außer 
dem Fuhrmann aus 3 Berjonen: Ich, 
Vetter af. Reimer, und Naf. B. Toms; 
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alfo unfere Bier. Als wir denn nun 
reijefertig waren, begaben wir uns mit 
dem £leinen Yord auf die Neije. Unier 
Weg führte uns über Calgary. Die Far- 
mer waren weitläufig, nad) dem Gebirge 
hin Ichon feine mehr. Als wir dann 
durd) die Zoothills waren,famen wir an die 
hohen riejigen Yelsgebirge. Sm Anblic 
derjelben fing mir gehörig an zu grujeln. 
Sch fragte meinen NWeijefameraden, wie 
wir e8 jet machen wiürden, da fönnten 
wir doc unmöglich Hinauffahren, DO, jag- 
ten fie, jehau, da zwijchen den Gebirgs- 
gipfeln ijt jo eine Scludt, da werden 
wir bineinfahren. - Sch) mußte es ihnen 
glauben, aber begreiflich war es mir noc 
nicht; und wirklid, es war jo. Es zieht 
jid) eine talfürmige Platte dur) die Ge 
birgsfetten und Gipfeln durch) bis Banff 
und in der Tiefe der Platte läuft ein 
Sluß, und längjt dem Zluß gebt die 
Bahn. Der Autoweg it höher am Nan 
de des Gebirges bergab und bergauf, 
jelbjtverjtandlich war der Weg abgegraben 
und jahrbar gemacht, doc) wenn es jo 
nahe am Rande ging, wurde mir Ddod) 
bange, wenn ic) dann in die Tiefe jchaute; 
denn, hätte eg dort Unordnung mit der 
Car gegeben, und der Fuhrmann jeine 
stontrolle verloren dann hätte es fönnen 
cher Ihliunm ausfallen. Docd, Gott jei 
Danf, er bat uns vor joldem Unglüd 
bewahrt und glüdkli und mwohlbehalten 
zum Biele gebradt. Bemerfe noch, als 
wir an die rechten Gebirge famen, war 
da eine Pforte errichtet und zugejichlojfen, 
jo daß wir nit mir nichts dir nichts 
bineinfabren fonnten, Jondern unjer Zubhr- 
mann hatte einen Dollar zu zahlen, und 
in ein Buch feinen Namen zu jchreiben; 
dann fonnten wir getrojt bineinfahren. 
Isen wir auch mitunter in breitere Blat 
ten famen, als nur der Weg breit war, 
waren auch noch Waldbaume und Ge 
strauch. So famen wir danı um 2 hr 
nadyıın. zum Ziele, nämlic) nad) der Stadt 
Banff, von ber man jo viel gehört Hat- 
te. Sie liegt ja in einer größeren Platte 
des Gebirges. Dort angefommen, jäum: 
ton wir auch nicht lange, die Wunder 
und Schenswürdigfeiten zu bejeben. Er 
itens gingen wir, die verichiedenen Tie 
ve und Geflügel zu bejchauen, werde die 
Namen nicht alle anführen, es waren mir 
ja mehrere befannt, aber doch lange nicht 
alle. Dann ging’s nad) der Badeanitalt 
etwas den Berg binauf. 
(Fortießung folgt.) 
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Dentjchland, Kormweitbeim, 2%. Juni, 
1921. Xieber Bruder Wichert! Friede 
zum Gruß! Pialm 150. Danfend beitä 
tige ich hiermit, dal ich Ihren jehr werten 
Brief vom 4. Juni am 22. Suni erhalten 
babe. Ich danfe Shnen und der lieben G° 
meinde für den Gruß und die Teilnahme 
im Gebet aus der Tiefe meines Herzens, 
und spreche nochmals meinen innigiten 
Danf aus im Namen derer, die die Yiebes- 
gaben erbalten baben, ımd Äpreche der lie 
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ben Gemeinde auch) meinen innigjten Dant 
aus für die Dede und das Baar Schuhe, 
weldes Sie mir beivilligt haben. Der 
Herr und Herrijher Himmels und Erde 
vergelte es Shnen mit Ewigfeitsfrucht und 
jeinem Segen. Die Schuhe habe id) aber 
Ihon weiter gegeben. Sch bin fajt nicht 
dazu gefommen, jie zu tragen. Es fam 
ein Herr Did, 21 Jahre alt, hier zu uns 
auf Bejuh. Er ijt in 1918 im SHerbjt 
in der Denifins Freiwilligen-Armee tätig 
gemwejen, bis die im Weiten aufgelöjt wur- 
de. Bon da famen jie dann in die polni- 
Ihe Gefangenjchaft. So hat er fi) in den 
Yagern aufgehalten, bis jie endlich frei 
gejprocdhen wurden. Die andern menno 
nitiichen Sünglinge find alle zurück nad) 
der Krim gefahren, er jelber aber ijt in 
Deutihland geblieben und hat jid) mit 
jhwerer Arbeit das Leben gefrijtet. Er 
fam bier den 17. Juni um zehn Uhr 
abends an. Er war fait nadend und jo 
haben wir ihn im Aufblik zum Herrn 
außerli ganz eingefleidet. Aber unjer 
Erlöjer, der Herr und Heiland hat ihn 
aud innerlich) angefleidet mit jeinem bhei- 
ligen Frieden: er hat Frieden gefunden: 
im Herrn. Sa, der Herr hat hier Wunder 
getan. Es jind nocd zwei Herren bier in 
diejem Dorfe zum Glauben gefommen. 
Der eine ijt verheiratet, der andere it 
aber noch) ledig und wohnhaft hier in die- 
jem Haufe, noch bei der Mutter, und die 
it umjere Hausbejigerin. Sa, aud hier 
bat der Herr Wunder getan, bejonders an 
Legterem. a, das Wort Gottes ift ein 
äwerjchneidiges Schwert. Hcebr. 4, 12. Die 
jes durften wir auch hier erfahren an dem 
jungen Herrn. 

Mus shnen noch berichten, dal; bier 
in Stormwvejltheim no eine Witwe, aud) 
aus Sid-Nußland, mit drei Kindern und 
zwei Schwiegerjöhnen jeit Dezember 1918 
wohnt. Sie find mit dem deutjchen Mi 
litär don da gefommen. Aljo drei Yamıi- 
lien, wozu aud) ich zähle; denn ich woh- 
te bei einem Schwiegerjohn und ejjen tue 
ich bei jeder Familie eine Woche. Da 
aber der eine Schwiegerjohn, 9. 9. Neu 
jeld, jhon im vorigen Jahr nad) Herbert, 
Sasfatchevwan, Canada, ging mit jeiner 
rau, da wollten auch wir alle hinüber 
nach dort. Der liebe Bruder Neufeld 
bat dort immmer um unlere Einreije-Er 
laubnis gewirft, aber immer batte es 
den Anschein, dal es vergebens jei, umd 
jo auch nicht des Herrn Wille, jagten 
wir uns. Da mit einmal, den 2. Suli, 
erhielten wir ein Telegramm, wo es 
bie: „Es find für alle drei Samilien die 
Einrei;e Erlaubnisicheine eingelaufen; 
he.vorict, vb Sur fommen wollt.“ Den 
6. Suli gaben wir nad) einer Gebetitun- 
de eine telegraphiiche Antivort mit einem 
Bereiterflären zur Reife. Da ging es 
auch gleih ans Vorbereiten zur langen 
v4 beichwerlichen Reife. Den 6. abends 
erbielt ih aber einen Brief, in welchem 
es heißt: „Deine Einreije it nit ge- 
nehmigt worden, weil Br. Görzen nicht 
Diin Verwandter war, der für Dich ein- 
gereicht bat.“ Dieje Antwort war ein jehr 
barter Schlag für mich, denn ih. mu; 
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mich jegt wieder trennen von den lichen 
Gejchmwijtern und allein zuricfbleiben hier 
um renden Lande. Bis dahin haben 
die lieben Gejdjwijter alles für mid) ge- 
macht, denn wir haben bier eine wahre 
stommunijten-Wirtjchaft, nad) den Sinne 
des Wortes. Ciner dient dem andern 
und einer gibt den andern, jo lange ei- 
ner etwas bat, jo lange hat aud) der an- 
dere etwas zu ejjen. So fonnten wir 
bier mit des Herrn Hilfe einer dem an- 
dern aus der Not helfen, in der wir 
uns befanden. Aber nicht nur Diejes, ich 
fonnte getrojt im Werfe des Herrn arbei- 
ten, und die Öejchwijter waren treue Weit- 
belfer am Werf im Gebet. So haben 
wir uns in diejer Zrübjalszeit zujammen- 
gejchlojjen und find jo aud) zujammen ge- 
wachjen in der Liebe und Straft des Herrn. 
Seßt heilt es aber zu jcheiden, und Schei- 
den tut we). Die Gejchwijter ziehen 
weg, unjere KtommunijtensWırtjchaft wırd 


aufgehoben und ih muß allein zurüd 
bleiben im fremden Xande. Es tut 


dem Wleiiche weh, im Geijte bin ih) ru- 
big und jtill im Herren. Wenn es jeßt 
auch nod) alles dunfel ijt in und vor mir 
und ich bis heute mod) nicht weiß, mo 
der Herr mid Hinjtellen will und wird, 
jo weiß ic) doch eins: dab mein Erlö- 
jer lebt, und der, der mic) aus der bol- 
ihemwijtiichen Hölle im eigenen VBaterlan- 
de mit jtarfer Hand berausgeführt und 
mic) bier auf wunderbaren Wegen ver- 
jorgt und erhalten hat, der wird auch jekt 
wieder weiter helfen, aber ic; will offen 
zu „Shnen Dort ein: es tut weh, denn 
wer es nicht erfahren hat, was e8 heißt, 
Mutter, Gejchwijter und Verwandte zu 
verlajien und ins rende Land zu flie- 
hen ins Ungewijje, es üt jehr, jehr hart. 
Zudem babe ich feine Direkte Nachricht 
von den Meinigen daheim. Voriges 
Sahr zu Pfingiten befam ic) eine Nad)- 
richt, dab; alles ermordet ijt: Die Mutter, 
63 Sabre, 6 Brüder, 5 Schwejtern, ein 
Schwager, zwei Schwägerinnen und 9 
Sejichwijterfinder. Das hat mid) fajt .zer- 
ichmettert auch in meinem Snnern. Aber 
Gott Xob und Dank der Herr half aud) 
bier und gab mir wieder Mut und Kraft, 
weiter zu fümpfen. Sch bin fajt zwei 
Sabre für mich allein gewejen, bis id) 
auf meinen Numdreijen bier dieje lieben 
Sejchwijter vorfand, und durd)s Gebet 
fügte der Herr es jo, dal aud) ich mid) 
bier bei diejfen lieben Leidensgejchmijtern 
anjchliegen durfte. So bin ich jeit 1920, 
den 7. Dftober, bier in der Mitte der 
lieben Yeidensgejchtviiter. Die Tiiren wa- 
ren mir bier überall bis Weihnachten ver- 
ichlojfen. Es fam jo weit, durd) mein 
Zeugnisablegen, dal ich aud) hier räumen 
iollte, aber Gott lie5 e8 nit zu. Er 
gab mir gleich ein Arbeitsfeld unter den 
Flüchtlingen in Stuttgart und Umgebung, 
wo ich mit Segen arbeiten fonnte, und 
durch die Mittel, die mir durd) des Herrn 
Sand zufloffen, fonnte ich viele, viele 
Tränen und Sorgen don den Augen der 
Verzweifelten abwijchen durd die Gnade 
des Herrn und Die Liebesgaben anderer 
(Sortjekung auf Seite 10.) 





Gditorieles. 


Die erjte Nummer des Monatsblattes 
„Anf zum Werf” 

iit jeßt erjchienen und fie wurde von mir 
mit Sreuden begrüßt. Br. Gujtad Enf, 
Moundridge, Kan). ijt der Editor des 
Blattes und jowohl die Ausjtattung des 
Blattes, wie auch der Inhalt geben Zeug 
nis, daB Br. En; wohl befähigt it, 
jeinen Zeil der Arbeit in Ddiejer großen 
Wifjionsarbeit zu tun. Die einleitenden 
Mitteilungen über das Miflionswerf zei 
gen uns, was jchon getan wurde und 
wie die Ausjichten Für die Zukunft jind,und 
lie find nad) den Mitteilungen vielver- 
jprehend. Dean jieht Ear, Br. End jteht 
mit jeiner ganzen Berjon und mit einem 
brennenden Herzen für jeine Heimat in 
diefer Arbeit. Der Breis des Wlattes, 
75 Gents das Sahr, it nicht zu viel, 
wenn man bedenkt, da) dos Blatt ganz 
neu it und auch ganz bejondere Ziele 
im Yuge bat. . ES ıjt nicht leicht, in Die 
jer bewegten Zeit einen Xejerfreis für 
ein neues Blatt zu finden und es erfor 
dert große Ausgaben, viel Geduld md 
viel Weihe und Arbeit und der lieber 
hub, wenn joldher vorhanden, geht aud 
für die Arbeit. Sch bin gewis, dal alle, 
die Rubland ihre Heimat nennen und die 
ein Herz haben für die großen Mifjions 
aufgaben in Rußland diejes Blatt ger 
ne lefen und die Arbeit nach Sträften un 
terjtüßen werden. Möge der Herr ge- 
ben, daß das Nicht des Evangeliums in 
Rubland bald hell jcheinen möchte md 
daß viele es ergreifen möchten. 

Sch mwiünlche dem Blatte die weiteits 
Verbreitung und dein Bruder En) den 
reihen Segen des Seren in jeiner jchro« 
ren Arbeit. Dlögen viele Herzen dadurch 
erwärmt umd zur Mithilfe angeipornt 
werden, denn die Ernte ift groß, aber we 
nige jind der Arbeiter und wenig Find Die 
Mittel die fiir Diele Nieienarbeit da Tind. 

j * * 


Von verjchiedenen Seiten gingen Bit 
ten ein, einen 
(Hebetsanfrnf für Nuhland 
der von Bajtor Fetler in „Ihe Friend 
of Ruffia“ veröffentlicht wurde, auch ti 
diejem Blatt zu veröffentlichen. Es it 
eine Aufforderung an alle Gläubigen in 
allen Ländern, am Sonntag, den 4. Scp 
tember 1921 im bejonderer Weife fiir 
NRubland zu beten. Bajtor Sad, Werni 
gerode, jchreibt darüber unter der leber 
ihrift: 
Gebet fir Nupland: 

Drei Umstände machen uns diejes zur 
SGewijjienspilidt:, 

1. Zabt uns beten um Abwendung des 
leibliden Sungers: lieber weite 
Gebiete unjeres durch Krieg und Nevolu 
tion (jo jchwer beimgejuchten  öitlichen 
Nakhbarvolfes reitet der Hunger auf fab 
lem Rob. Eine monatelang anhaltende 
Dürre bat in großen Teilen des 
jenreiches eine fajt beiipiellofe Mihern- 
te verurjadt. Brider, die unsere Bi- 
beljchule bejuchten, jchreiben uns: „Wir 
näbhren uns bon dem, womit Adam sich 
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Mennonritifche Bundfejug 


befleidete nad) dem Fall” — von Blättern 


und Baumrinde! Millionen erwarten in 
jtumpfer Verzweiflung den Tod. Millio- 
nen verlafjen ihre Dörfer und wandern 
in andere Gegenden. Zyphus und Cho- 
lera halten ihre jchre£lihde Ernte unter 
dem entfräfteten Bolf. 

2. Yabt uns beten für die Stillung des 
geijtliden Hungers: Durd ma- 
menloje Leiden pflügt Gott den SHer- 
zensader des rujliihen Bolfes tief auf. 
Rußland erwadt! Ein 100 Mil: 
lionenvolf fängt an jeinen Gott zu juchen. 
Unjere Brüder erzählen von einen wun- 
derbaren Hunger nad) dein Evangelium. 
Die Berjanumlungen und Kirchen jind 
itberfilllt. Qaujende jtreden fie) aus nad) 
dem Brot des Lebens und finden Berge: 
bung und Frieden. Die Bitten um Ar 
beiter in die Ernte, Bibeln und Krijtliche 
Literatur füllen alle Briefe unfrer Brü- 
der. 

3. Naht uns beten für die leiden 
den Gläubigen: Auch der Feind 
ruht nicht. Wie oft hat er verjucht in 
But und Tränen, Gefängnis und Ber- 
bannung die junge evangelijche Bewegung, 
den Stundismus, zu vernichten. Eine 
neue Welle der Berfolgung gebt 
iiber unjere Brüder dahin. Wir befon 
men Nachricht, da eine große Schar, be 
jonders führender Männer ing Gefäng- 
nis geworfen it. Die Leitung einer gan 
zen Sugendfonferenz 60 Berjonen it 
verhaftet worden. Fiülhrer der rijtlichen 
Studentenbewegung jcehmachten jchon mo 
natelang im Serfer, wie 2 Scmweitern 
aus Samara uns dor einer Woche jchric- 
ben. 

ber wir willen, das die durchbohrte 
Sand Dejien, der einen Betrus und Bau 
us aus dem Nerfer führte, auch unjre 
Wrider befreien wird zu neuen ge 
jegnetem Dienjt, denn 
RNublands einzige Soffnung 

iitt das Evangelium! 

Darın bitten wir alle Gläubigen 
Deutichlands, die ein Herz baben für um 
ier großes Nachbarvolf im Diten, am 
I. Sept. in bejonderer Weile der Nöte 
Nublands und der Neiden unje 
rer Brüder zu gedenfen in Sirchen 
und Kapellen, Berfammtlungen umd Säu- 
jern. 

Dit briiwerlichen Gruf; 

Miffionsbund „Licht dem Djten“ 
.a. BB. 8 al. 
ev. Sermann Salt, Winnipeg, Man. 
jendet den überjegten Mufruf aus The 
Ssriend of Nuflia ein, der wie folgt lau- 
tet: 
Ein erniter Aufruf zum Gebet für das 
ichmachtende Rufland. 

Gritens: Betet für ein fchnelles Ende 
der umvdergleichlich jehweren Xeiden, wel- 
che unfere rufjischen Gläubigen durchzu- 
machen haben. Viele von ihnen waren 
gefangen, viele wurden getötet. In Pe- 
tersburg allein jind, wie wir vernehmen, 
73 unlerer ruffiihen Vrüder teilweise 


erichoffen oder zu Tode gemartert worden. 
Zabt uns Gott bitten, dem Leiden feiner 
Kinder ein Ende zu maden und fie zu 
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erlöjen von der Hand der Gottlojen. Er 
wird uns erhören, und die Hilfe wird 
aus Zion fommen. 

Zweitens: Xaht uns beten um eine 
weit geöfinete Tür für das Evangelium 
in Rußland. Solange jcheint die Tür 
noch nicht offen zu jein. Mllein die durc)- 
bohrten Hände halten die Schlüjjel auc) 
der Hölle und des Todes, und wenn Er 
aufichließt, jo fann niemand zuichliegen. 
Die einzige Hoffnung für Rußland iit 
das Evangelium Jeju Chrijti. Der erjte 
Sonntag im September ijt vorgejchlagen 
als ein bejonderer Gebetsjonntag für 
Rußland. Alle evangeliichen Chrijten jo- 
wohl in der Heimat als auch auf den 
Wiflionsfeldern jind gebeten, daran teil 
zu nehmen. 

Demütig und dringend bitten wir, daß 
der Not Ruflands ganz bejonders gedacht 
werde und daß man in allen Kirchen im 
Gebet Nußlands gedenken. 

Ehrijtlihe Zeitjichriften find erjucht, 
diefen Aufruf zu veröffentlichen, weil der- 
jelbe alle Kinder Gottes in gleicher Wei 
je angeht. Denn „wenn ein Glied leidet, 
jo leiden alle Glieder mit“. (1 NKorin 
tber 12, 26) 

Auch Nev.. 3. B. Epp, Bretty Brairie, 
jandte folgende Notiz ein: 

Sn mehreren Yändern 
Sonntag im September 
Nupland gebetet werden. 


am 1. 
fir 


wird 
bejonders 


Wofür man noch jonjt betet an dem 
Tage wer wollte nicht mit einitimmen 


zu Ddiefer Zeit in das Gebet der Kinder 
Sottes fiir das arme, aber aucd) nad) 
Erlöjung jchreiende Rußland! Nicht ver: 
gejlend umjrer dortigen Glaubensgenojjen. 
Ss. BB Epp. 

Es tt gewi, Nufland braucht heute 
unjere Fürbitte wohl mehr, als irgend 
ein anderes Yand, tenn die leiblide und 
die geiftlihe Not ijt zur gegenwärtigen 


3eit jo groß, wie es Jich feiner vorjtellen 
faın. Naflet uns beten, aber nicht nur 
am 4. September, jondern allezeit, day 


Sott Nubland belfen möge. 
* + * * + 
Iunfriedenheit. 


Was frag ich viel nach Geld und Gut 
Wenn ich zufrieden bin; 

Sibt Gott mir mur gejundes Blut, 
Dann Hab ich Froben Sinn 

Und fing aus danfbarem Gemiit 
Mein Morgen: und mein Mbendlied. 


Sp mander jIhwimmt in Weberfluß, 
Sat Haus und Hof und Geld 

Und ijt doch immer doll Verdruß 
Und freut jich nicht der Welt: 

Se mehr er bat, je mehr er will, 

Nie jchweigen feine Klagen jtill. 


Da heilt die Welt ein Sammertal 
Und deucht mir doch jo jhön — 
Hat Freuden ohne Wa und Zahl, 
Zäaht feinen leer ausgehn. 

Das Mäferlein, das Bögelein 

Darf Tih ja auch des Maien freuen. 


Und uns zuliebe jchmitden ja 
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Sih Wieje, Feld und Wald, 
Und Bögel fingen fern und nah 
Das alles wiederhallt 

Bei Arbeit jingt die Yerch zu, 
Die Nachtigall bei jüher NRıud. 


Und wenn die goldne Sonn’ aufgeht 
Und golden wird die Welt 

Wenn alles in der Blüte jteht 

Und Mehren trägt das Feld 

Dann denf’ ich: Alle dieje Bradıt 
Sat Gott zu meiner Yujt gemacht. 


Dann lob’ ich Gott und preis’ ich Gott 
Und jchiweb’ in hohem Weut, 
Und denf’, es ıjt ein lieber Gott 


Und meint’s mit Menjchen gut. 
Drum will ich immer danfbar Sein 
Und mich. der Sitte Gottes freun. 

Auf Wunjh von A. A. Stahl, Yang 
ham, Sasf. bringe ich obiges Gedicht. 
Der Name des Dichters ıjt mir leider 
entfallen. Editor. 





Korreidondenzen. 
Tanrıdas 


pn DE = 
Manitoba. 
* + * 


Altona, Man., den 16. Augujt 1921. 
Merter Editor und Xejer diejes werten 


Blattes! Die Begebenheiten der letten 
Zeit jind Furz Ddiefe: Wie jchon längit 
geplant, famen unjere I. Kinder, & €. 


Bergmanns, denn 29, Juli von Chicago, 
wo jie 3 Jahre und 3 Monate in Moodys 
Bibelimititut Unterricht nahmen, bier an. 
Sie waren gejund, froh und willig, die 
ihon für fie geplante Arbeit aufzuneh 
men. Das %eld, das ihnen angemwiejen 
it, wo fie das Wort vom Kirenz md der 
Grlöfung ausjtreuen jollen, it Morden, 
einihließlih Hasfett und die Stredfe da 
jwiichen längs den Bambina Mountains, 
wo hin und wieder mennonitiiche Fan 
lien wohnen, die jozujagen zeritreut find, 
wie Schafe, die feinen Hirten haben 
Nachdem Tie etwas- friiche Landluit ge 
ihöpft, die Diinite der Großjtadt etiwas 
ausgepuftet, bei Eltern und Gejchwiitern 
bineingeichaut, gingen fie den 12. Muguift 
auf ihren Pla. ‚Day der Herr ihnen 
jegnend nahe fein möchte, jo, wie er einft 
Abraham verbieg: Ich will dich Tegnen 
und zum Segen jegen, ft unjer tägliches 
Gebet. — 

Eine weitere Begebenheit it, day wir 
am 14. Nuguit in der fleinen Herde, wel 
be während der legten SKriegsjahre von 
Oflahboma nad) Canada famen, um bier 
Ihr Glück zu verfuchen und fich nabe Mor 
den als die Herold Gemeinde anftedelten, 
am 25jährigen Subiläumsfeit dort 
amtierenden Welteiten M. Klafjfen beiwoh 
nen durften. E3 waren auf Einladung 
eine jchöne Anzahl Gäjte erichienen, To 
dab ihr Fleines Gotteshaus, welches jie 
ihon im SHerbit 1920 bauen durften, doll 
war. Br. 3. 3. Hooge, welcher, wie 
man jagt, zufällig dorthin gefommen 
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war, madte die Einleitung mit PBialın 
23, wozu er etlihe padende Bemerkungen 
machte, und mit Gebet. Nad) Singen ei 
nes Liedes hielt Meltejter Sacob Hopp 
ner eine Aniprache, anlehnend an PBialın 
13, 6. Dann folgte Br. 9. 9. Ewert, 
wem ich recht bin, den 3. Vers aus Apo- 
jtelg. 7 zum Grunde feiner Rede legend. 
Er wies auf die verjdhiedenen Urjadjer 
in, wo es die Prliht und die Aufgabe 
des Predigers jei, aus jeiner Freundichaft 
und aus jeinem Vaterlande zu geben, in 
Hütten zu wohnen und jein irdijches Fort 
fommen bintenan zu jegen. Sterauf trat 
mein I. Gatte auf und fehrte nah Pjaln 


119, 65 etwas die andere Seite im Be 
ruf eines Wredigers hervor. In den 
vorigen Unspraden waren mehr Die 


Prlichten, Kämpfe, Enttäufhungen, Schwie 
rigfeiten, und auch durd) Gottes Wort 
und Beiltand die Weberiwindungen ber 
vorgeboben, während mein Mann auf die 
Sitte und Segnungen, die troß alledem 
der Prediger vom Herrn empfängt, hin 
wies. Nac allen jtand auch der Subi 
lar jelber auf und danfte für die rege 
Teilnahme und hielt ji, mährend er 
teilweije feine Erfahrungen im Aıntsle 
ben mitteilte, an den Bers: Sch bin zu 
gering aller Barmberzigfeit und Treue, 
die Du, Herr, an Deinem IKinecht getan 
bait, gelobet jei Dein Name! Die gut 
gewählten Lieder, welche der Subilar jel 
ber angab, und die teils von jeiner at 
tin, teils von jeiner Tochter mit Orgel 
mudfif begleitet, zwijchen den Vorträgen 
geliefert wurden, madten das Jeit zu 
einem schönen und jegensreichen. Vor 
Schlu; wurde auch ihrem Diakon, Br. 
Duiring noch Gelegenheit gegeben, eben 
falls von jeiner 5jährigen Almtstätig 
feit (denn jie waren an einem Tage or 
diniert) mitzuteilen. Er war ganz furz, 
drückte feine und der Gemeinde Yufrie 
denbeit aus über Br. Hlafjens Arbeit und 
bedauerte, da er jelber nicht mehr fir 
den Herrn getan hatte. Nah Schluige 
bet, Segenswunsh und Singen des Xie- 
des: Wenn Friede mit Gott meine Seele 
dDurchdringt ujw., von Br. Höppner gelei 
tet, wurden wir nocd mit einem jchönen 
Dahl bewirtet und jeder hatte die Gele 
genbeit, das Gebörte mit nad) Haufe zu 
nehmen und in jeinem Xeben zu beriwer- 
ten. 

Much der 
jeine Ernte. 


Tod hält bier noch immer 
Die alte Schweiter md 
Sroßmutter Samuel Böje jtarb im Al 
tenbheim zu Gretna am 13. d. Mts. im 
Miter von 81 Sahren, 2 Monaten und 
27 Tagen nach längerem Xeiden (Nllters 
ihwäche). Sie war die legte Zeit chen 
ziemlich jchwad, jowohl am Körper wir 
auch an Sinnen und Gedächtnis. Sie 
fannte feinen Menjchen mehr, nicht mal 
ihre eigenen Kinder, aber das Vertrauen 
auf Gottes Gnade und die Erlöjung 
durch Christi Verdienjt blieb ihr flar, jo 
lange fie prehen fonnte. Das ijt uns 
ein Ächöner Troft und wir danfen Gott 
dafür, dah; er ihr Sehnen gejtillt und fie 
von bier abgerufen. Rube ihrer Niche! 

Das häufige Negenwetter hindert ziem- 
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li in der Ernte und im Dreichen, wäre 
das nicht geweien, hätten wir im Juli das 
Schneiden und bis jet das Dreichen be 
endigen fönnen. Doc auch hierin wollen 
wir dem Herrn jtille halten, wohl wti- 
jend, das Er in Seinem Negimente nod 
nichts verfehlt "hat. 

Der Ertrag bier herum it weit verjchie 


den. Ber Winfler und Umgegend gibt 
es von 3 bis 6 B. per W., bei uns bier 
von 15 bis 20 8., bei Rojenfeld und 


Umg. von 25 bis 30 B.und darüber. Stel 
lemweije it alles verdorben durch Wajfjer 
oder Hagel. Nun genug für heute, 
denn die Norr. it jchon wieder lang ge 
worden und die Leute haben bei jeßiger 
geit wenig Zeit zum Lejen. 

Allen Lieben hüben und 
Segen und Beiltand Gottes 
ichließt für beute in Liebe 
Maria Epp. 

k * * * 
Todesanzeige. 

Elizabet) Swiltowicez; wurde am 18. 
April 1860 in Galizien, Dejterreich, gebo 
ren und bier wuchs jie auch auf. Unge 
fahr 12 Sabre alt, nahm fie Chrijtus als 
ihren Heiland an, befannte öffentlich ib 
ven Glauben umd wurde durch die Tau 
fe in die Mennonitenfirche aufgenommen. 
Nachdem Tie in diejfes Land eingewandert 
und bier eine Zeitlang gewohnt batte, 
ihlo5 Jie ich der Chrijtian Mennoniten 
Hemeinde in Moundridge, Nanf an, de: 
ven Glied jie blieb bis an ihr Ende. 

sm Frühjahr 1884 wanderte fie mit 
ihren Eltern ein in diefes Land und jie 
jiedelten in Nanias an, wo te auc) woh- 
nen blieb. Aın 1. Oftober 1884 trat fie 
mit Sranf Swijtowiez in den Eheitand, 
in dem fie über 36 Sabre froh mit ihrem 
Satten lebte. 

Die Verjtorbene litt jchon jeit Sabren 
an ihrer Gejundheit. Ihre Krankheit 
ihien eine Verbindung von Gallen- und 
Serzleiden zu fein. Während der letten 
ichs Wochen war jie jchwer Franf, doch 
brauchte fie nicht immer im Bett zu lie- 
gen. Sie fühlte, daß ihre Tage gezählt 
waren und fie brachte viel Zeit zu mit 
beten. An Dienjtag, den 26. Juli 1921, 
nachmittags entjchlief fie janft im Alter 
von 61 NSabren, 3 Monaten und 13 Ta- 
gen. Sie binterläßt ihren tiefbetrübten 
Satten, ibre Hochbetagte Mutter, Fiinf 
Schweitern: Frau VBarbara Miller, Hes$- 
ton, Frau Katie Neufeld und Jrau Emi- 
fie Sperling, Poundridge, Frau Matilda 
Subin, HBodgeman County und Frau 
Minnie NRutichman, Elbing, Kani. und 
drei Brider: Nacob und Tobn Emy, 
Moundridge und Rudolph 3. Emwy, Hal- 
itead, ihren Tod zu betrauern. 

Die Begräbnisfeier war am Freitag 
den 29. Suli im Trauerbaufe und in der 
Christian Mennoniten Kirche in Mound- 
ridge, Ranf. Sie wurde auf dem ;Fried- 
hof Hindlih von Moundridge begraben. 

+ + * * * 


drüben den 
winnschend, 


Ic; lege am Abend mit den Klei- 
dern alle meine Sorgen nieder. Die Sor- 
gen maden franf und tödten, micht die 
Arbeit. . 
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Hortfegung von Seite 7. 
Geichwiiter. Sch habe das Lekte hingege- 


ben, was ich aud) für mich befam zu mei- 
ner Unterhaltung, und jo habe ich eine 
manche Seele im Namen des Herrn dor 
dem Wbgrund bewahren diirfen, Togar 
vor Selbitmord. 

Sm Februar diejes Jahres gab es hier 
eine Evangelijation, da war au ich in 
direft tätig, und jo öffnete der Herr mir 
die Türen bier in diejem Dorf von 5500 
Einwohner. Den 12. März wurde ich 
gebeten, in der Generaljigugg vom Spar- 
fajjenverein einen Vortrag zu halten über 
die Yage in Rubland während der NRevo- 
fution Der Vortrag dauerte nur drei 
Stunden und jo durfte id) auc) ein ernit- 
lies Zeugnis von der Liebe Chrijti zu 
uns armen Menjchen ablegen, und der 
Herr, mein Erlöjer, öffnete mir die leb- 
ten Türen, umd jo wälzte der Herr aud 
hiermit den legten und lichiwerjten Stein 
von dem Zodesgrabe der hier noch jo 
ichwer hinderlid) war fir meine Arbeit, 
ab, und ich habe mit Segen arbeiten dür- 
fen und darf es auch heute noch; für 
meine Arbeit ijt jeder Tag zu furz. Sch 
muß und darf mit dem Herrn befennen, 
da er meine geringe Arbeit mit Ewig 
feitsfrucht gejegnet hat. So aber aud) 
unter den Flüchtlingen it Ewigfeitsfrucht 
entitanden. Wucd heute, den 25. Juni, 
nachmittags, famen zwei Slüdtlingsfin 
der ber zur Ausiprade, ein Süngling von 
19 Iahren und ein Fräulein von 17 
Jahren. Sie find aus Petersburg. Die 
Väter jind Deutjhe und die Mütter jind 
Ruflinnen. Möge der Herr aud) bier 
heute Gnade geben, daß aud dieje zum 
wahren Frieden foınmen. Sie find jchon 
eine Zeitlang Njuchend, und jo find auc 
des Sünglings Vater und Mutter juchend, 
ichon längere Zeit. 

Da meine Arbeit hier für den Serrr 
aber viel Geld fojtet, im Schreiben, Bi- 
bein, Schriften und Reifen, fann ich nicht 
jo arbeiten wie id wohl möchte. Muf 
jeßt Schon über einen Monat zu Hauje 
‚gen und fann nicht ausfahren, denn mei 
ne Kaffe ijt leer geworden. Aber es iit 
doc; wohl jo des Herrn Wille, da id) 
mich mehr hier im Dorfe aufhalten joll, 
und jo jind auc) hier jegt 13 Seelen zum 
Frieden gefommen und etliche find juchend 
erwect worden. Aber auch) hier bei den 
Erwedten wird der Herr Segen geben, 
da; auch die durchdringen zum wahren 
Frieden, denn der Geijt arbeitet mächtig 
an den Seelen. So bin- ich jtille gewor 
den im Herrn und blicke in all meinem 


Tun nur auf ihn, unjern Erlöjer, er 
wird aud bier noch wo für mich ein 
PBlätchen finden, wo ich mich niederiai 
jen ann. 

Aber ic) habe cine Pitte an Sie, ver 
itehen Sie mi richtig; denn ich Flage 
und jaimmere nicht, jondern babe mir 


hier nur ein wenig mein Serz lcer ge- 
madt. Menihli” geiprochen, wenn die 
lieben Geichwifter im nächjiten Monat mich 
verlaffen, jtehe ich allein hier im fremden 
Sande, zudem mit leeren Händen. Da 
ich aber jelbit nur ein findiger Menich 
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bin, jo tut es dem leifche jehr ieh, 
und wird noch mehr jchmerzen, wenn es 
erit einmal Wirflichfeit jein wird, aber ich 
jage mir, es ilt des Herrn beiliger Wille 
jo gewejen, dab ich zuriicfbleiben jo, 
und jo fann ich nicht anders, als meinen 
Herrn und Erlöfer aus der Tiefe meines 
Herzens zu loben und ihm zu danken fiir 
was er an mir getan bat, und ic) 
bin mir auch gewiß, daß er mich nicht 
verläßt und er auch bier wieder jeine 
Berbeigung, die er den Seinen gegeben 
hat, verwirfliden wird im allem, 
wo ich jeine Hilfe nötig Habe in meinem 
Dienjte, jo wird er mich auch) Leiblich ver 
jorgen, dejfen bin ich mir gewiß. Sch 
iwerfe ein ganzes Wollen und Tun auf 


cas, 


ihn, und im Aufblid zu meinem Hei 
land bin ich jtarf genug, alles zu tra 
gen, was er mir auferlegt. Deshalb 


will ich nicht jammern umd £lagen, denn 
er wird wieder zur rechten Zeit helfen. 

Weine Seele jauchzt dem Herrn entge 
gen, das mul ich offen in Seju Namen 
befennen. Wie jhon erwähnt, id) möchte 
gerne nad) Anerifa mit den lieben Ge 
ichwiltern, um dort auc) ein eigenes Heim 
zu gründen, bis e$ nad) Jahren mal wie- 
der ins Vaterland, Rußland, gebt. Und 
it e8 nicht des Hern Wille, dal ic) nad 
Rußland Soll, jo will ich) auch da dem 
Herrn gehoriam fein. ber eins weiß 
ih, dal es nad Ddiefem Bilgerlauf, mo 
wir jeßt doc nur Bilgrime und Fremd 
linge auf diejer Erde find, wo uns nie- 
mand veriteht noch verjtejen fanıı, denn 
jo etwas muß erfahren jein; es muß 
durrchlebt Nein, wenn ınan es verjtehen 
will, was es ilt, Angehörige, Heimat und 
Baterland zu verlajien und in die dunkle, 
jiindige Welt, ins Ungewijje mit leeren 
Sänden hinein zu fahren. 

Es wird wohl mand) einer jagen: Die 
slüchtlinge fönnten auc anders jein, wie 
jie im Wirklichkeit jind. Sch habe das im 
Anfang auc gedacht, aber da ich jett tief 
in die Berbältnifje bineingeichaut habe, 
jo jage ich heute: Nein! Es jind darum 
ter !jolche, die wohl anders fein fünnten, 
aber Unfraut it überall, jo auch bier. 
Doc auch bier Hat Bott jchon eingegriffen 
und ich bin mir gewiß, dal er weiter ein 
greifen wird. a, wo wir boffnunaslos 
waren, da griff der Herr ein umd zog Sie 
zu jih, und es jind heute liebe Gottes 
finder. Nur eins: ich möchte mal per 
lönlih bin zu den Lieben, was ich aber 
heute meiner Kaffe wegen nicht wagen 
fann; das aber weil ich, wenn es erit 
wieder tes Serrn Wille it, dal ich wie 
der perjönlich Hin joll, jo gibt er mir 
auch die Mittel dazu, und jo lange will 
ih auch nur mit den jchriftlichen ol: 
hen mich begnügen. Es it förtlich, ».. 
Briefe zu lejen, umd gibt mir inmmer 
neuen Anjporn, weiter zu arbeiten. Sc 
danfe “meinem Erlöjer und Sctland, das; 
ih noch immer geiund bin umd er mic 
Geringen in feinem Weinberge gebrau 
hen fann und auch meine geringen Zeug 
nilfe jegnet. So will ich auch treu ihm 
dienen in allen meinen Wegen, die er 
mich führt und wenn fie auch noch jo tief 
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gehen; denn ich weiß, wen ich bier der- 
maleinit ausgepilgert habe, werde ich drü- 


ben jchauen, was ih bier im Dumfeln 
aeglaubt. a, dort wird uns offenbar, 
was uns bier noch Dunfel und verhüllt 


war, md ich werde auch mit all den Mei 
en Droben beim Serr vereint mit all den 
Seinen, wo wir alle, die wir die Seinen 


ind, ihn loben, preijen umd anbeten wer 
den bon Ewigkeit zu Gwigfeit. Und 
das. Yamm mitten ım Stuhl wird uns 
leiten und weiden an dem Brunnen des 
lebendigen Wajlers. Gott, der Water 
wird abwijchen alle Tränen von unjern 


Mugen. a, dort gibt es fein Scheiden, 
feine Trennung mehr. Dort wird aud) 
nicht Not, Sammer und Elend mehr jein, 
jondern nur lauter Wonne und Freude 
von Ewigfeit zu Gwigfeit. 

Habe noc) ferner eine innige Bitte an 
Euch alle dort: betet für mich und diejes 
Werk, denn es ijt des Herrn Werf. Wol- 
len nicht müßig jtehen an der Straße, 
jondern wollen die Sünder einladen und 
lie zu Sefu führen. 

Lieber Bruder, Sie fragen mich) in I: 
rem werten Brief, wo Stuttgart licgt. 
Stuttgart liegt in Siüddeutichland, Wirt: 


temberg, und it Die Haupt und Neji- 
denzjtadt Wiürtteinbergs. Shyr Seimats- 
ort, Marienburg, it mir jeher gut be 


fannt, denn ich bin einen Weonat bei mei: 
ner Ankunft hier in Deutjchland dort ge- 
iwejen, wo ic) jehr jchiwere Stunden ver: 
lebt habe. cd) werde es nie in meinem 
Leben vergejjen. Meine Ankunft war 
nadt und bloß. Nach einem Wonat be- 
fam ich eine Stellung bei einem Menno- 
niten als Pferdefnedt. Bon da aus eb- 
nete der Herr mir den Weg in einer 
Bibelichule. Da bin ic) ein Jahr gewe- 
jen, habe aber fajt die ganze Zeit mitjjen 
auf dem Stranfenbett zubringen, welche 
ranfheit ich mir zugezogen hatte auf 
meiner Flucht, ehe das deutjche Meilitär zu 
uns fam. Ic war 21%, Wonate auf der 
lucht, Januar und Februar und bis zum 
15. März, 1918, da fam ich bei Fojtowo 


ins beutiche Heer und fand da Schuß. 
Som 28. November bis 22. Dezember, 


1917, babe ich beim Onfel, meines VBa- 
ters Bruder, im Seller gejejien. Bin 
aber dreimal an die Wand geitellt wor- 
den, wo auf mich gejchoffen wurde, da 
aber jedesmal fich meine jüngite Schweiter 
vor die Waffen jtellte umd jchrie, man 
jolle fie erichießen und mich am Xeben 
laljen, Itejen die Unbholöe jedesmal nad. 
Es war überall de5 Seren Sand über 
nr, denn nur ihn, meinem Erlöfer, ba- 
be ich es zu verdanken, dal ih noch am 
Leben bin. Einen Monat und zehn Ta- 
ge bin ich danıı betin dentichen wälitar 
gewejen als Doimetjcher, bis wir zu 
meiner lieben Wlutter md Seimat fa 
nen, aber ih war unerfernbar. Much 
meine liebe Yutter und meine Grichwi- 
ter hatten die ganze „Zeit furchtbar zu 
feiden wegen der Hausluchungen. die täg: 
lich, bei Tag und bei Nadt, jtattgefun- 
den batten. Die follten nich herausgeben 
umd mwunten doch garnicht, wo ich war, 
denn ich wurde nach Halbitadt gefahren 
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zum Sinrichten und von da entfam id) 
dureh des Herrn Eingreifen nad) Galge. 
Sch fann heute nicht weiter über meine 
Vergangenheit jprechen, denn mein Serz 
blutet vor Weh, aber jauchzt dem Herrn, 
meinem Erretter, freudevoll entgegen, 
denn er ijt e5, der mic) gerettet hat. Als 
es hier in Deutjchland anfing unruhig zu 
werden, fonnten die Deutjchen mich dort 
fajt nicht mehr jicher stellen, da nahm 
die deutjche Heeresleitung und jchiefte mid 
den 9. Oftober 1918, ab hierher. Den 
1. November fing aucd hier die Revolu 


tion an in der Grenzitadt von Deutjch 
land, Ajtrowo, wo mir denn auch alle 


meine Papiere abgenommen wurden, So 
wurde ich denn nad) Marienburg gejchict, 
denn meines Grobpaters Vater war bon 
da anno 1783 ausgewandert, wurde aber 
ihon 1876 rufjticher Bürger. Geld hatte 
ih 400 Darf, denn ich hatte nur 1500 
Mark mit mir genommen und 1100 WMarf 
fam Die Neife. Das übrige, 40,000 
Marf, wollten jie nadhjichieen, habe aber 
leider nichts mehr erhalten, denn die Ver 
bindung war abgejchnitten, gleich als ich 
hinüberfam. Sett jollen auch die Mei 
nen ermordet jein, aber ich weil es nicht 
genau, aber mein Ser; zagt. ch will 
jet auch weiter nichts mehr, als meinen 
Erlöfer und Erretter verberrlichen, troß 
dem das Leben oft jehr jchwer wird; aber 
der Herr Hat bis hierher gejorgt, er 
wird auch weiter jorgen. Wenn- die Ge 
ichiwiiter auch) nad) Kanada gehen und 
ih mu allein zuriückbleiben, jo weil; ich, 
es ijt des Herrn heiliger Wille, dal; es 
jo gehen muß, und id bin ihm dankbar, 
da er mich jtille in Ti) gemacht bat, 
troßdem ich jehr gerne nad Amerifa gin 
ge, um dort etwas Eigenes inter dei 
lieben Gefchwijtern zu gründen als Jar 
mer; aber jo lange e8 nicht des Herrn 
Wille it, will ich ibn bier verberrlicdhen, 
jolange es no Tag ilt. Sch möchte ric) 
tiger fingen mit dem Dichter aus der 
Tiefe meines Herzens: 

„Krieger uniers Seren, jteht auf, 

Der Tag nabt immer jchneller, 

Reibt den Schlummer aus dem Mug’ 

Das Licht wird immer heller! 

Bleibt nicht länger mühig itehn, 

Wenn Millionen untergebhn! 

Labt die PWlut- und Feuerfabne 

MWeh’n und zieht ins Feld für Serum!“ 
Diefes rufe ich auch dort jedem Gottes 
finde zu: Auf ans Werf! denn es fommt 
die Nacht, da niemand mehr wirfen fann. 
Mit Dank und Gruß an alle, 

Safob Thiesien. 

(Eingejandt von %. %. Wichert, Fair 

view, Oflabonta.) — Zionsbote. 


* * * * 


Aus meiner Miliionsarbeit 
unter den rujliichen Ziricas- 
arfanaenen in Deutichland, 


(Fortiegung.) 


Snzwiichen war c& Mugquit 1918 ge- 


worden und ich batte nichts mehr von 
Köln Mülheim gebört. Da aber 


Rum 
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traf ein Brief folgenden Inhalts von ei- 
nem deutichen Bruder dafelbit ein: „Beu- 
te Abend begegnete mir der Kommandant 
des Sefangenenlagerd. Er erzählte, da; 
einige der Gefangenen in  religiöjen 
Wahnfinn verfallen jeien, und zwar durd 
das Xejen der Bibel. Sa zwei von ih- 
nen mußten ins Srerenhaus gebracht wer- 
den. Eine ganze Anzahl anderer ijt 
ahnlich angeregt. Die Leute lejen jtun 
denlang in der Bibel und jind fajt nicht 
davon zu trennen; jie jondern ji) von den 
andern ab, einige jchreien wegen ihrer 
Sünde, bliden auf zum Simmel, und 
beten mit lauter Stimme. So weit der 
stommandant. Sch hoffe, es it eine gnä 
dige Erwedung und habe dies dem Kom 
mandanten aud) zu erklären verjucht. 
Dann haben wir verabredet, Sie zu bit 
ten, möglidjt bald einmal nad hier zu 
fonmen, um die Sade zu unterjuchen.” 
sh fuhr bald darauf Hin und fand in 
der Tat eine ganze Anzahl heilsverlan 


gender und erwedter Seelen vor. Es 
waren auch) einige darunter, die durd) 
das Xejen des Neuen TZejtaments in 


ichwere innere Konflikte gefommen waren. 
Als jie mit diefen Fragen heraus rückten, 
da merfte man es ihren Gefichtern au, 
welche Qual ihnen gewifje Stellen der 
Schrift bereitet hatten. Die wejentlic) 
ten Fragen waren folgende: „Wie ver 
hält es ji) mit dem Eidjchwur? Als wir 
in den Strieg zogen, haben wir den Kriegs 
ed ablegen mitjen, da5 wir mit der 
Waffe in der Hand für unler Vaterland 
jtreiten und alfo unjern Feind (die deut 
chen Soldaten nämlich) töten wollten. 
Und doch haben wir die deutjchen nie im 
Leben geiehen und fie uns nit. Wir 
mubten es aljo tun, einfach weil die Ne 
gierung es don uns verlangte. Sejus aber 
verbietet uns jowohl den Eid als aud 


das Töten. Iefus verlangt vielmehr, 
das wir umiern Nächiten, ja jelbjt den 


seind lieben Tollen wie uns jelbjt. Wir jind 
mithin da don unjern Eltern und Geiit- 
lichen ganz falih unterwiejen worden. 
fanten wir bier in der Gefangen 
ichaft zu Tejitamenten und Bibeln. Da ha 
ben wir fleißig gelejen und jind dabei zu 
der furchtbaren Entdelung gekommen, 
dah wir einer doppelten großen Siinde 
uns jchuldig gemacht haben. Die Re 
gierung in Rubland it num zwar geitürzt, 
wir aber haben jeßt die Sünde auf dem 
Sewilfen. Und diefe Erfenntnis bat 
ichon zwei Kameraden bis zum Wahnfinn 
gebracht.“ Diefe und mande andere 3. 
Teil recht jehwierige Fragen mußten nun 
selegentlich diejes Vejuches teils öffentlich, 
teils in Kleinen Sreiien beiprocdhen wer: 
den. Dazu galt es au einige Evange- 
ltiationsverfammlungen zu balten. Da 
bei fegnete uns der Herr in reihen Ma- 
be. 

Ungefähr ein ganzes Jahr jpäter jtieh 
ih im Lager Gardelegen i. ©. auf ge: 
jegnete Spuren jener obengenannten Er- 
wehung. Ms ich nämlich die dort in- 
zwiichen entitandere Lagergemeinde be- 
juchte und zu den Brüdern in die Barade 
trat, löjte fich plößlich einer aus der Mit- 
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te der andern, lief freudeftrahlend auf 


rich zu, fiel mir um den Hals und 
fiißte nich. Sch mwuhte zunädjt garnicht 
was Diejer ftürmilhe Freudenausbruc 


bedeuten jollte. Da fragte er mid: „Ken 
nen Sie mid) denn nicht?” Sch antwortete 
natürlic” „Nein, ich wei mich ihrer nicht 
zu erinnern.“ „Sa Sie find zweimal bei 
uns in dem VÖefangenarbeitsfommando in 
Köln-Mitlhein gewejen und haben uns 
dort mit dem Evangelium gedient. Da 
bin ich mit verichiedenen Kameraden zum 
lebendigen Glauben gefommen. Sch bin 
Shr Zimoteus, Ihr geiftliher Sohn.“ 
Und diefer Bruder war jchon im Nager 
$. einer der am Wort dienenden Brü 


der und ein Waderer Zeuge fiir jeinen 
Selland und Erlöjer. 
Einen recht gejegneten Eingang fand 


das Evangelium auch im Gefangenenar 
beitsfommandoe Dinslafen b. Ve 
jel. Durd Seren Lehmann, Leiter der 
hrijtlihen Traftatgdjelihaft in Najiel, 
der ji un die Verbreitung der Heiligen 
Schrift unter den Gefangenen, als au 


jpäter um die DOrganijation und Die 
Pflege der Lagergemeinden ganz bejon 


ders verdient gemacht hat, waren auc in 
diefes Kommando manche Exemplare des 
Neuen TZejtaments gejchieft worden, eben 
falls Zraftate. Nacd) einiger Zeit ging 
von bier ein Brief mit folgendem Inhalt 
bei Bruder Lehmann ein: „Wir haben die 
Neuen Zejtamente und Traftate erhalten 
und danfen bon ganzen Herzen fir die 
jes fojtbare Gejchent. Die Büchlein find 
in unjerm Kommando mit SHeißhunger 
gelefen worden. Dod was die Wieder 
geburt angeht, jo haben wir griechtich: 
fatholiihen Leute dafiir noch viel weni 
ger Verjtandnis, als jener Nifodemus. 
Doch bat das Wort Gottes in einigen Her 
zen einen WPBlaß gefunden und beginnt 
zu feimen. ‚Seßt bedarf es aber drin: 
gend ces Begießens: Wir brauchen miünd- 
lihe Erflärung des Wortes Gottes. Sch 
erdreifte mich darum, Ihnen folgende Bit- 
te vorzutragen: Haben Sie dort nicht 
irgend einen der rufjiichen Sprache mäd)- 
tigen Verfündiger des Evangeliums, den 
Sie zu uns jchieen fönnten, damit der- 
jelbe ums die Schrift erfläre? In un- 
jerm Kommando Jind 300 Rufen. Sit 
es Ihnen irgend möglich, diejen unjern 
Serzenswunic zu erfüllen, dann möchten 
wir dringend darum bitten. Llnjere See- 


-> diirjtet danad), Gottes Wort zu hören. 


Diejen Brief ichiefte Bruder Lehmann 
ur zu mit der Bitte, wenn irgend mög- 
lich, doch diejes Arbeitsfommando zu be- 
fuchen. Ich fuhr am 30. Juni 1918 dort 
bin. — Dem Xagerfommandanten war 
an diefer Sache berzli wenig gelegen. 
Er war in sehr gereizter Stimmung: 
„Schon wieder ein Gottesdienit! Da 
fommt der evangeliihe Pfarrer zu den 
englischen Rriegsgefangenen. Ein ande- 
res Mal will der fatholiiche Paitor die 
Sranzojen und PVelgier haben, und nun 
find Sie da, um gar no den NRuffen. 
einen Gottesdienjt zu balten! ch aber 


babe nur die Arbeit damit. Für Die 
Sefangenen joll man fortwährend Got 
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teßdienjte arrangieren, unjer einer aber 
hat foviel zu tun, daß man jelber nie 
mehr dazu fommt, auch einmal einen 
Sottesdienit zu beiuchen.“ Zur Erfla- 
rung muß ich jagen, daß die Gefangenen, 
die an einem Gottesdienjt teilnehmen 
wollten, von dem Kommandoführer in 
der Tat entweder in eine fatholijche oder, 
wenn es evangeliihe Gefangene waren, 
in eine evangeltiche Kirche eSfortiert wer- 
den mußten. Da mußten dann jelbjtver- 
itandlih auh Anordnungen getroffen 
werden. Diejes fürdhtete der Kommando- 
führer nun aud in meinem alle. Da 
fonnte ich ihn natürlich schnell beruhigen 
mit dem Himweis, dab ich den rufliichen 
Sottesdienit im Lager jelbjit halten wir 
de, die Rujjen aljo nirgendwohin außer: 
halb de3 Lagers geführt zu  merden 
braudten. 


Die Ruffen waren denn auch jehr bald 
an einem bejonderen Ende der mächtigen 
al5 Xager eingerichteten VBiehhalle zu- 
jammengebradt. Sitgelegenheit gab es 
bier nicht. "Doch die Rufen jind ja da- 
ran gewöhnt, während der Gottesdien- 
jte zu jtehen. Sn der rujjischen Kirche 
gibt es auch Feine Bänke und Stühle 
für die Zuhörer. Um von den vielen 
Zuhörern auch gejehben und gehört zu 
werden, jtellte id) mid) auf eine Ban. 
Sch wies auf den oben erwähnten Brief 
bin als auf die Urjacdhe meines Erjcei- 
nens. Dann fragte ih nad) den Schrei- 
ber des Briefes. Es meldete fich nie- 
mand. Das befremdete mid etwas. Als 
ic) darauf die Leute bat, zu Anfang un- 
ferer VBerjammlung ein geijtlies Xied, 
ettva das „Vater Unfer“ zu jingen, pro- 
teitierte einer der Zuhörer ganz energilce 
dagegen: „Unsere Seligfeit hängt doc) 
nit davon ab, dab wir viel Worte ına- 
hen. Und warum jollen wir fingen, wo 
es do jo viele im Lager gibt, die jich 
daran ftoßen oder daritber lachen wir 
ven. Gottes Wort jagt ja, wir jollen. 
wenn wir beten, es nicht vor den Leuten 
tim, Vondern im Nämmerlein und bin 
ter verjchloffenen Türen.“ Diejer Wider- 
ipruch nötigte mich, dem Spreder etwa 
folgendes zu jagen: Nicht für jeden Fall 
verweijt uns der Herr mit unjerm Ge- 
fang, Gebet und mit der Evangeliums- 
verfündigung ins Kämmerlein. Er bat 
vielmehr auch dem gemeinjamen Gebet 
große Verbeiungen gegeben, 3. ®B. 
zwei oder drei unter Euch eins werden. 
Oder man denfe an die im Gebet ver- 
einigten eriten Sünger am erjten PBringit- 
feit. Ferner dürfen wir das Singen 
des Vater Umiers wo es mit Andacht 
aefhieht, auch Fein Plappern und viele 
Worte machen nennen. ch möchte Sie 
auch erinnern an den Befehl Neju: Ge- 
het bin und predigt, (d. bh. verfüindigt es 
mit lauter Stimme, wie ein Serold in 
alter Zeit) das Evangelium allen Bol- 
fern und aller Kreatur. „Diejem Befehl 
Sefu hätte man nimmer nadhfommen fön- 
nen, wenn die Singer Sau mit ihrer 
Botihaft hinter verichloffenen Türen ae- 
blieben wären. . . Und endlih: Sollten 
wir das Singen unterlaffen, nur weil et- 


„8o 


WMenznornttifche Bundfcham 


wa einige von den Franzojen oder Eng- 
ländern darüber lachen oder ficy ärgern 
fönnten? Das jieht ja aus, als ob wir 
uns da zu Ncjämen hätten. Sejus aber 
jagt: Wer ji) mein und einer Worte 
Ihäamen wird Und fann nicht auch 
das Singen eines geiltlichen Yiedes man 
chem Berzagenden und VBerzweifelnden 
wieder Mut einflößen, oder einem Srren 
den zurecht helfen? Sch Ichlage aljo vor 
wir fingen troß all ihrer Bedenfen doc). 
Und mein VBorjichlag Fand allgemeineii 
Anklang. Wir langen, daß der Bejang 
mächtig durch die gewaltige Halle brau- 
te. Das hatte zur Folge, dal bald nicht 
nur alle Rujjen, jondern die gejamten 
Bewohner des Xagers mit dem Komman 
danten in der Mitte um uns herum jtan- 
den und zulbhörten. Und. . es hat nie- 
mand gelaht und auch gar der Komman 
dant war num vollfommen ausgejöhnt. 
Nah dem Gejang laujchte die Wlenge 
mit großer Aufmerfjamfeit auf meine in 
ähnlicher Werfe von ihnen daheim wohl 
nocd nie vernommene Botjchaft vom Hei 
land der Welt. Und am Schlu; jang 
man wieder ohne jeden Widerjpruch und 
mit großer VBegeiiterung ein geitliches 
Lied. 

Die Berjammlung war zu Ende, und 
ich wurde num dringend gebeten, doch ja 
recht bald wieder zu fommen. Als die 
Zuhörer anfingen, auseinander zu ge 
ben, trat ein Mann mit folgender merk 
würdiger Frage an mic heran: „Kön- 
nen Sie von Sich jagen, dab Sie gläu 
big find?“ Das fonnte ich natürlich mit 
cinem freudigen Sa beantworten. Darauf 
ergriff er meine beiden Hände und jag 
te: „D wie freue ich mich darüber! Se 
ben Sie wir haben bier jo oft in flei 
nen Streifen beieinander gejejlen, Gottes 
Wort gelejen und uns dariiber unterbal 
ten. Und ich babe dabei auch verjucht, 
mit meiner jchwachen Erfenntnis meinen 
Kameraden zu dienen, aber es ging doc) 
nicht Ho recht. Ich babe aber doch jtets 
die gewilje leberzeugung gebabt und ba 
be ta3 auch wiederholt meinen Kamera 
den gelagt, ihr werdet jeben, Gott wird 
uns noch einmal einen Menichen Ichiefen, 
der von jich jagen fann, day er gläu 
big it, und der wird auch uns den Weg 
zeigen fünnen! Und nun find Sie ja da. 
Gott jei Danf dafiir!“ Als ich mun mei- 
nerieits den Mann fragte, ob er denn 
auch chen im biblifchen Sinn gläubig 
’ei, antwortete er mit Anflug von Trau 
er onf dem Geficht: „Nein, noch nicht.“ 
Doch es Sollte nach Gottes Nat nicht mehr 
lange dauern, dab; didiem Mann nicht 
nur. Sondern auch mit ibm noch eimer 
ganzen Neibe von Herzen das belle Yicht 
d:3 Coangeliimns aufging. 

(Schlau folgt.) 
+ Ei k * 


Der Abichlug des Pirelkurins. 


Schon als, die Iekte Nummer von 
„Dein Reich fomme“ beim PDrudfer lag, 
mußten ir, daß mir ımferon  jchonen 
Nibelfurs würden ihftehjen mitien, 
Die Lagerfont 


früber als wir gehofft. 





31. Auguft 


mandantur in D. telefonierte plöglich an: 
„Morgen müfjen die Bibeljchüler ins 
Lager zurüd, denn am 18. 3. geht der 
legte Transport!” Nur mit Mühe gelang 
es mir, einen Aufjhub von 24 Stunden 
zu erlangen. So galt’s denn jchnell rü- 
iten, paden und Abjchied nehmen. Die 
Opferfreudigfeit rufjjiich-ufrainiicher Brü- 
der in Amerifa, die uns eine größere 
Summe zur Ausrüftung der Brüder ge: 
Ichiekt, jeßte uns in den Stand, ihnen 
einen Eleinen Vorrat von Gegenständen 
mitzugeben, die für Haus und Hof ihnen 
und den Ihren von Nuten jein Fonnten: 
Nadel und Zwirn, Schere und Mejffer, 
Schreibmaterial, Handwerkszeug 1m. 
Dazu noch etwas Wäjkhe und dann die 
lieben Bibeln und Bücher. Es war eine 
tüchtige Lat und mancher Seufzer ijt 
auf der langen bejchwerlichen Neije der 
Bruft entflohen. Aber groß war dann 
aud) die Freude und der Danf, als al 
les glüclih heimgefehrt und vor den 
taunenden Mugen von Weib und Sind, 
Bermwandten und Freunden ausgepadt ıımd 
verteilt wurde. Davon zeugen die Briefe, 
die wir bon den beinigefehrten Brideri 
aus Rußland erhalten haben. 

Am Mittwoch, den 16. 3., bdereinte 
uns nocd alle eine fleine Abjchieds- 
feier. In dem engen und doch jo ge 
mütlichen Speijefaal, der jo manchen 
Monat Zeuge unferer fleigigen Stunden 
gewejen war, fanden wir uns zujammen: 
wir Lehrer mit unferen YJamilien, die mi 
Büro arbeitenden Gejchwiiter, 2 Tiebe 
ihwediiheMiflionsfreundinnen,die fürjorg- 
lichen Hausmütter und die Britder. Ne 
der der Lehrer jprad ein furzes Mb 
ichtedswort, inmig und jcehwermütig Flan 
gen die melodiichen rufliischen Weifent, 
mit Tränen in den Mugen danften die 
Brüder dem Herrn und uns für alle: 
empfangene Gute an eilt, Seele und 
Leib. 

Am mäcjten Tage gaben wir ihnen 
noch das Geleit zur Bahn. „Sottmit 
eud, ibr treuen Brüder, auf 
MWiederjfehbn in Rußland eder 
beim Serrn!“ fo flangs hinüber und 
zurück. Der Stationsvorjtcher gab »as 
Beichen, der Zug feßte fih in Bewegimg 
und mit ibm verfchwand eine gejegnete, 
uns allen unvergesliche Bertode umiers 
Dienftes und Lebens. 

Ein Ffleines Nahbipiel follte Fic 
aber noch anfchliegen. ITroß aller Eile 
und Strengen Borjchriit, die Brüder ja zur 


Zeit zum Mbtransport binzuienden, Fa 
men sie doch nicht mit. Das ruffiich, 


Lagerfomitee erflärte, sie Ständen nicht 
bei ihnen auf der Liite und mühten daher 
warten. fonnten wir noch im Rue 
einen flenen Schluß furius abbalter 
und damit umfere Mrbeit armauı jo be 
endigen wir wir jie vor 11% Fabren 
begonnen hatten. Sn demfelben Onedltm 
burg, in Ddemfelben bejcheidenen. Saale 
des altertüimlichen WVercinsbanies am 
Moort, wo Br. Spenfion umd ich Sep- 
tember 1919 den 1. Bibelfurjus mit 20 
Brüdern veranstaltet batten, verfammel- 
tn wir ums mit den Britdern noch mal 
eine Woche Iang. Am 8. 4. fuhren Sie 


zw 
> 
m. 














1921. 


dann endlich über Stettin — Riga nad) 
Haufe, von wo die meilten uns jchon 
mitgeteilt haben, daß jie, wenn auch) ur. 


ter Bejchwerden mander Art, glücklich 
heimgefommen  jeien. 

Der Herr jegne eud, teure 
Brüder, und jeße eud unter 


eurem Bolf zum Segen! — 


Nanridten ans Rußland. 


Sur Zeit des Büraerkricaes 
in der Altkolonie, 


(Chortika, Goup. Sefaterinojlaw, Sitd- 
Rupland.) 
(Fortiegung und Schlup.) 
Als eg zum Sommer ging und die 


sselder wieder grünten, erwachte doc) der 
Zebenswille wieder. Es waren jtets ge 
ringe Militärpojten in den Orten, 3. B. 
Weißrufjen, junge ordentliche Xeute, Die 
zwangsweije mobilijiert waren und dien 
ten, damit man nicht die Eltern quäle 
oder ihnen den Hof niederbrenne (Die 
Strafe für Dienjthinterziehung und De 
jertion). Mit diejen Leuten waren Die 
Wenmoniten aud) ganz zufrieden umd 
itellten jich gut mit ihnen. Seit der deut 


ihen Bejaßung waren dies die beiten 
Truppen, weldje jie beherbergten. So 


fühlten jich die Zeute unter militärtichem 
Schuß jicherer, umiomehr al3 Pauvlofitich 


fas, Berden und NAugujtinowfa boljche 
wijtiihe Strafbejagung erhielten. Nad) 


diejer Seite hin bewiejen die Bolchewifen 
doch, dal jie eine jtattlihe Macht find und 
feinen ausgejprochenen Widerjtan) 
dulden. Die SKolonijten wünschten Des: 
halb nut, daß dieier Zuitand, d. H, die 
Bolichewifen bleiben möchten, deren Pro- 
gramm von Jahr zu Jahr weiter nad) 
rechts riicte und ihre Sorge war die Wie- 
derfunft der Machnomzen, d. h. der Anar- 
hiften. Etwas umwahricheinlicher iit dies 
aus dem Grunde geworden, meil für 
fie erjtlih in den Kolonien nichts mehr zu 
holen ijt, unglüdlicherweije der Uebergang 
wegen der gejprengten VBrüde bei Ein 
lage jchiwierig. 
Sreilih find die verlaljenen, verumrei 
nigten und teilweife zeritörten Säufer 
nicht ausgebefjert, die verbrannten Gar- 
tenzäune nicht erneuert, für die gejtohlenen 
Pferde, Wagen, Gejdirre, Sielen und 
Geräte fein Erjaß beichafft worden. Man 
fieht dunfel in die Zufunft und ergibt 
jih mit zufammengebifjenen Zähnen, mit 
dem Willen zum Leben in jein Schid- 
jal und nimmt dies als eine Prüfung 
aus der Sand des allmächtigen Gottes. 
Wie jteht man zur Auswanderung? 
Um hierauf furz zu antworten, mul; 
ich jagen, wo ich die Bolfsfeele in auten 
und Ächweren Zeiten jtudieren Fonnte, daf; 
in den traurigen Zeiten fat jeder gern 
ausgeivandert wäre, dab die Nuswande- 
rungsluitigen aber fchnell wieder in der 
Minderheit find, fobald fih die Front 
entfernt und man wieder frei aufatmen 
fann. Budem wmweik jedermann, dab er 


heute nicht auswandern Tann, nicht ein- 


auenuortitihe Burnöoinyuan 


mal eine Yamilie für fi und nur Ein: 
zelperjonen dürfte das Flüchten in Zei- 
ten eines Srontwechjels gelingen. Wenn 
aber einmal geregelte VBerhältnifje die 
Ausivanderung ganzer Samilien, vielleicht 
jogar des ganzen VBolfsitammes zulafjen 
würden, fann ich mit Sicherheit voraus: 


jagen, das dann die Mehrzahl bleibt, 
weil Je eiimmal an der Scholle hängt und 
vraußen einer ungewillen Zufunft ent 


gegengebt und weil man dann, wenn eine 
jolde Auswanderung möglich jein wiirde, 
auch in Ruhland wieder zufrieden leben 
fönnte. Das it das Stimmungsbild in 
der Auswanderungsfrage. 

Sch babe hier aljo die Vorgänge in 
der Altfolonte Chortika von 1918 bis 
Sommer 1920 furz Äfizziert. Nusführ 
licher zu jein war nad) meiner Anficht 
nicht nötig, denn zur Mennzeichnung der 
furchtbaren  jeelifhen Xeiden  umjerer 
deutichen Brüder dort unten genügt dieje 
Sfizze. Muberdein verjtehe ich gut, dab 
auch Ddiefe Schilderung nur einfach eine 
Mitteilung it und bleibt und dab der 
Xejer jih daraus don der furdtbar ern 
ten Tatjächlichfeit diejer jeeliichen NXeiden 
feine annäbernde Borjtellung machen fann. 
verjtehbt nur derjenige, welcher je 
mals einen Bürgerfrieg in einem Bolfe 
niesriger Hulturjtufe miterlebt hat, wenn 
er ich dann noch bergegenwärtigt, daß 
jih unfere wehrloien Welennoniten den 
Sal; ihrer Nachbarn dur ihre Tiihtig- 
feit, Niichternheit und Wohlhabenheit zu 
gezogen hatten und dat diejer Hab durch 
die Ktriegspreßheße eifrig genährt wor- 
den War. 

Und dennoh: Die Boljchewijiten als 
Pioniere der Weltinternationale, wie fie 
ji) gerne nennen, Tennen feine Stam- 
mesunterijdiede, sondern jchäßten Die 
deutihe Tiichtigfeit und Gründlichkeit jo- 
wohl in der Landwirtihaft al8 au in 
der Berwaltung und Tedhnif. Wo fie 
jedody irgend welde wenn aud nur ein- 
gebildete antiboljchewijtiihe Beitrebungen 
wittern, find fie unnadlihtlihd. In die- 
fer Sinficht find unjere SKolonijten vor 
der allmächtigen „Tichefa“ feinen Augen- 
bli£ jiher. So war ih Zeuge, dab der 
gefürrchtete Titoff, einjt Arbeiter aus der 
Koopihen Fabrif, dann  terrorijtifcher 
VBorfigender des Einlager Dorfrates, zulekt 
VBorfigender der Tichefa in Sefaterinoslam, 
am 30, Zuli 1920 die Großgrundbefiger 
in Chortita und Einlage verhaftete und 
mit fich nach Sefaterinoslam nahm. 

Entgegen der Gepflogenheit früherer 
Sabre fahen jegt im NRäte- oder jogenann- 
ten NRevolutionsfommitee der Kommuni 
itengemeinden Dentjche und neben dem 
Nat duldete man jogar noch den Schulzen, 
allerdings lediglich zur Führung der rein 


Dies 


internen Angelegenheiten. PBetanien un: 
terjteht dem WBolfsgejundheitSsamt und 


erhält von diefem jeßt auch Naturalien. 
Es hat aber damit auch aufgehört, eine 
rein mennonitische Anjtalt zu fein und 
bat ruffische Geiftesfranfe aufnehmen 
müllen. 

Seit Ende Juni hörte man in den Fo- 
lonien wieder fernen Kanonendonner. 
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diesmal von der bei Bopotwo gegen Wran- 
gel ftehenden Front. Am 31. Zuli 1920 
verließ ich Chortiga, war bejuchsweife in 
Alerandrowff und al® Wrangel am 2. 
Muguft diefe Stadt vorübergehend ein- 
nahm, verließ ich dieje, um über Sewafto- 
pol diejes vulfaniihe Zand zu verlaffen. 
Wander Händedruf und viele Wiünfche 
für eine erfolgreide Fahrt in das 
Stammland Deutihland—begleiteten 
mich und alle fniipften daran die Bitte, 
draußen in Wort und Schrift darüber 
aufzuflären, was die Kolonien erduldet 
haben und wie grau die nädite Zufunft 
vor ihnen liege. 

Diefem Wunfhe entjprehe ih durch 
Wiederjchrift diefer Zeilen. Es Toll mir 
jelbit eine Wohlgenugtuung jein, wenn 
jie an ihrem Teil dazu beitragen, damit 
das für die deutihen Kolonien Sidruf- 
lands von Konstantinopel aus angejegte 
Silfswerf amerifantiher Stammesgenoi- 
jen einen fräftigen Anjtoß erhielte, d. h. 
dal; diefem wohltätigen Unternehmen recht 
reihe Mittel zufliegen mödten, um dafür 
Wäfche, Kleider, Schuhe und Lebensmit- 
tel deren die Kolonien jo jebhr bedürfen, 
beihaffen zu fönnen. Die für Diejes 
Werf in Sidruhland arbeitenden Ber- 
jonen baben von den bier gejchilderten 
Vorgängen nichts erlebt und Tie haben 
ih) auch zur Erlangung der Einreifeer- 
laubnis verpflichten müjfen, itber die trau- 
rige Lage der Kolonien dort driiben nichts 
im Auslande zu verbreiten. 

Alfo lieber Lejer denfe daran, dab 
viele viele Yamilien dur) VBerfolgungen 
und Terror auseinandergerifjen find, daß 
jie fern voneinander in Gram fich ver- 
zehren und dab Taufende ohne Wäjche 
und ohne leidung find. Verfucht ihnen 
zu helfen! Roland. 

Leipzig, den 4. uni 1921. 

w - - “ “ 


Die pfälziich-Heffiihe Frühjahrsfonferenz 
am 25. Mai „su ‚Enpitein (Pfalz). 


Es war ein jchmirler, bededter Maien- 
morgen, an dem ich mit vielen Glauben$- 
genoffen am 25. Mai in Frankenthal ein- 
traf, um den nicht allaumweiten Weg nad) 
unferm diesjährigen Konferenzort Ep p- 
ttein zu Fuß zurüdzulegen. Die lieben 
Eppfteiner aber waren anderer Anficht. 
Am Bahnhof ftand ein Wagen hinter dem 
andern, etliche mit Blumen und Guirlan- 
den Ichön geihmücdt, um menigitens eine 
größere Anzahl von uns in rafcher Fahrt 





Magenfatarrh. Herr Gabriel Norbedt 
bon Balbrand, Sasf., der lange Zeit an 
Magenfatarrh litt, ift durch den Ge- 
brauh von drei Flafhen FForni’s MT- 
penfräuter von feinem Xeiden befreit 
worden. Diefes befannte Sräuterheil - 
mittel reguliert den Magen und ftärft 
da3 ganze Suitem. 3 wird nicht durch 
Apothefer verfauft, fondern von befon- 
deren Lofalagenten geliefert. Man 
ichreibe an Dr. Peter Fahrney & Sons 
5 2501 Wafhington Blod., Chicago, 
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Bücher zu verfaufen. 
Sch möchte die folgenden Bücher verfaufen: 
Spiegel der Wahrheit, dv. Rohannes 


mean; 3880... ... :.:;s $1.50 
Ehriftlihe Glaubenslehre von N. Hüliter 

a A SS 1.00 
Suftrierte Völkerfunde ........ 1.50 
2 Bände des nahenden Zeitalter bon 

Be 2. ee vor ee 3.00 
(in "Deutjch überjeßt von Gräfin Gröbe) 
Seflers Weltgejhichte (neu) ..... 1.50 
N Dee RE . 22 1.00 
Menschenfunde von Bufchau . 1.00 
Ein Jahrgang „Abendichule“ 1916. . 1.00 
56 Hefte Allujtrierte Gejchichte des 

Weltfrieges 1914 bis 1915, Ber- 

lin, Stuttgart, Leipzig . -. . . - 3,00 
Bom Berge der Geligkeiten ....... 1.00 


Zenian, Erzählungen: Denn meine Augen 


haben deinen Heiland gejehen .... ‚8 
Stimmen aus dem Heiligtum ..... 1.00 
4 Bände Württembergifche Väter ... 2.00 
Mur DUNEEM BIRD --. 00.0. % 1.25 
Blide ins Senfeit3. ......... 80 
Stöder, Den Armen wird das Evange- 

fium gepredigt tee 1.00 
Smwedenburgs Himmlifche Glauben3lehre 1.00 


Die Urfachen des Unglaubens .... 50 


Dann noch viele VBollzerzählungen, Vergik 


meinnicht 10 Bände. 

Die Bejteller müjjen das Borto zahlen 
Schide am liebiten bei Grprei, fihide danı 
ee. DD, 


Sohn Kamed, 
Midland, Mid. N. NR. No. 4. 








an das Ziel zu bringen. Dort hatten Jid) 
viele Gäjte eingefunden. Unier Pirchlein 
erwies fich als viel zu Flein, die ganze 
KRonferenzgemeinde zu fallen und da jeßt 
ein jtrömender Gewitterregen einiekte, 
erihien troß des angebradten Zeltdaches 
des Aufenthalt vor den geöffneten Fen- 
itern wenig verlodend. Danfbar benuß- 
ten wir daher das Entgegenfommen der 
ebangeliichen Dorfgemeinde, die uns ihre 
ihmude Kirche zur Verfügung jtellte. 


U. Die gottesdienitlide Kon- 
ferenzfeier. 


Mit dem Lied: „Treuer Heiland, wir 
find Hier“, nahm die Feier ihren Anfang. 
Br. €. Händiges hielt die Begrü- 
Bungsanjpradye über Palm 106, 1—5. 
„Danfet dem Herrn“ — To führte er aus 
— „denn er ijt freundlich und feine Güte 
währet ewiglih“. So flingt e8 durch un- 
jern Palm und jo Flingt es auch durch 
uniere Herzen, die mit Freude dariiber 
erfüllt jind, dab wir uns heute in jo gro- 
5er Zahl verjammeln dürfen. Won SHer- 
zen bie er alle Teilnehmer willfommen, 


insbejondere die I, Gälte Br. Lie. 
Benj Unrub-Salbitadt, Br. 


Saf. Quiring-Lidhtenrade und 
Br AUbr Braun-Wernigerode, 
die aus weiter Ferne herbeigeeilt find, um 
mit uns G©emeinjchaft zu pflegen. An- 
fnüpfend an das vor 350 Jahren in näd)- 
jter Nähe ftattgehabte Franfenthaler Re- 
ligionsgeipräcd wies Br. Händiges darauf 





ennoxitiiche Bundieyau 


bin, dab Gott große Taten an unjerer 
pfälzisch-Hefitichen Gemeinschaft getan hat. 
Sie darf heute ungejtört ihres Glaubens 
leben und erfährt ljelbit von der evangıe- 
ftihen Xandesfirche freundliche Anerfen- 
nung, Die ji) ja auch in der Ueberlajjung 
des protejtantiichen Gotteshaujes zu un- 
jerer heutigen Stonferenz befundet hat. 
Boll Teilnahme gedachte er jodann der 
bedrängten Glaubensgenojjen in Siidru); 


land. Wir find im Glauben eins mit 
Ionen und als ein Brudervolf richten 


wir gemeinfam die Bitte zu Gott: „Herr, 
gedenfe mein nad) der Gnade, die du 
deinem Bolf verheigen halt und bewetie 
uns deine Hilfe!“ 

Unter der gejchieften Leitung von Herrn 
Xehrer Kirch erfreute uns nun der Epp 
iteiner Kirhendhor durch das Lied: „Sch 
hbebe meine Mugen auf.“ Dann betrat 
Br. oh. Both-Friedelsheim 
die Kanzel zu jeiner Konferenzpredigt 
iiber 1. Sor. 15, 58: „Darum, meine 
lieben Briwer, jeid fejt, unbeweglid, und 
nehmet inmmer zu in dem Werf des Herri, 
jinteınal ihr wijjet, daß eure Arbeit nicht 
vergeblich it in dem Herrn.“ Auch unter 
uns und Durd) uns joll das Werf des 
Herrn fortichreiten. Zudörderjt das Wert 
des Herrn in uns jelber. Durd Die 
Gnade befejtigt und unbeweglic, gejtärft 
durch die Liebe zu Gott, genau die Gren- 
zen abjtedend ziviichen der Welt und dem 
Neih Ehrifti, — jo jollen wir unjern 
Wandel führen, dann find wir aud fü 
big zum Werk des Herrn nah außen. 
Für unjere Betätigung als pfälzijch-hej 
itihe NKonferenzgemeinihaft haben wir 
zwar fein äußerli” feitgelegtes Pro 
gramm; aber unjer Schriftwort gibt uns 
ein innerlies: „Nehmet immer zu in 
dem Werk des Herrn!” Treten wir mit 
diejem ungejchriebenen Programm an un- 
iere bejonderen Aufgaben heran, jo fin- 
den wir ein weites Arbeitsfeld. Br. Yoth 
wies hin auf die Mennonitiihe Flücht- 
lingsfürjorge, die Jugendfürjorge und 
die Äußere Miffion. Tun wir alles „als 
dem Herrn und in dem Herrn“, jo wird 
der Segen nicht ausbleiben und umjere 
Arbeit wird nicht vergeblich jein. 

Die Konferenzgemeinde fang num ziven 
Strophen aus dem Lied: „Wach auf, du 
Seiit der eriten Zeugen“, dann hielt Br. 
Lie Benj. Unrub aus Halbitadt in 
der Mfraine jeinen Konferenzvortrag über 
die Schiefjale unserer Firdruffiihen Glau- 
bensgenoffen. Die Schriftworte, die er 
aus 2. Kor. 1, 3—11 zu Grunde legte, 
befamen Gegenwartswert, denn nicht nur 
das Geichi des Paulus und jeiner Ge- 
fährten, jondern auch das umlerer jchiwer- 
geprüften Glaubensgeihwiiter trat vor 
uns bin bei den Worten: „Wir mwollen 
euch nicht verhalten, lieben Brüder, um- 
fere Trübfal, die ung mwiderfahren it, da 
wir iiber die Mahen bejchwert waren, al- 
jo daß wir auch am Leben verzagten und 
bei uns baichloffen hatten, mir müßten 
iterben“ (Vers 8). Wir hörten von der 
ichweren phuftichen Not, in der durch das 
Schwert und Gejchoffe, durch Hunger und 
Seuchen und brutale Gewalt Unzählige 








31. Augnft 


Kerr a 
Hämorrhoiden = Yeidende, 


Yabt nit an Euch fhneiden — bid Yhr diefe neue 
Sanskur verfucht, welde Jeder anwenden Tann ohne 
Ungemad oder Zeitverinit. Ginfadh zertant gelegent- 
id ein angenehm fchmedendes Täfeihen und befreit 
Eud von den Hämvrrhoiden, 


Yapt mid) es für End Foftenios beweifen. 

Meitte „inneriihe” Dicetyude der Behandlung und 
dauernden Linderung der Humorrbotden ft die richtige. 
Viele Taufende Danfbriefe bezeugen Dies, und Ich 
möchte, dab Sie meine Methode auf meine Koften pro- 
bieren, 

Einerlet, 05 Ihr Sal ein alter oder erii küraiich 
entwäicdeiter ift, 06 es ein dronifher oder akuter, ob 
tue zeitweile oder allezeit fchmerst, — Ybr- folltet 
um eine freie Probebehandlung fehreiben. 

Einerlet, wo Sie wohnen oder weider Art Yhre 
Beihäftigung ift: Wenn Sie aı Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Nur Ste prompt Furteren. 

Gerade denen möchte ih meir Mitter jenden, deren 
Sal fcheinbar hoffnungslos if, mo alle Arten @in- 
reibungen, Salben und andere Iofaie Behandlungen 
febtffshlugen. 


53h made Sie darauf auimirfiam, daß meine Be 
bandlungsmweife die auberläjltgite ift. 

Diefes liberale Anerbieten einer freien Behandlung 
tft au wictia, um auch nur einen Zag binausgeido- 
ben zu werden. Schreiben Sie ıe&t. Senden Ste fein 
et Schiden Sie den sioupon, ab’r tun ®te es 

eute, 





reies Hämorrhoiden Mittel. 
ER. Baae, 
427 A Page Bldg., Marfhall, Mich. 


Bitte, jender Sie eine irele Probe Ihrer 
Methode an: 











WBallerindt, Nropi 


3b babe etie fihere Nur für Mropf oder diden Hals 
(Goitre), tft abfolut harmlos. Auch im Herzletden, 
Baflerfucht, Berfettung, Nieren, Magen: und Leber 
leiden, Hämorrhoiden, Gefhmwüre, NAbeumatismus, 
Erzema, Frauenkranfbeiten, Nerbenleiden und Ge- 
Ihledtsihwähe fchreife man um freien ärztlichen 
Rat, 


L. von Daacke, M. D., 


2112 N. Zalifornia Ave. Chicago, Mi 





dahingerafft wurden; wir hörten von den 
noch viel größeren jeelifchen Leiden, die 
über die jüdruffiihen Mennoniten herein- 
gebrochen find, von Zweifeln und Anfech- 
tungen, mit denen aud) die Starfen im 
Ölauben zu ringen haben. So diüfter 
aber auch die Schredensbilder waren, die 
der VBortragende an unjerm Geiftesauge 
borüberführte, feine Ausführungen waren 
dennoch getragen bon der feiten Zubver- 
licht, da wenn ich vorläufig aud) noch 
das Böje auswirkt, es legtlich doch über- 
mwunden wird dur) die Macht Gottes, der 
jelbit die Toten auferwedt. Die Aufer- 
jtehung Ieju Chrijti ijt uns das „Hand- 
geld“ dafür, da Gott, zu dem unfer 
Bertrauen jteht, das lette Wort behält. 
Mögen auch jett noch die apofalyptiichen 
Reiter (Offenb. Soh. 6) dur die Zan- 


(Sortfegung auf Seite 16.) 

















Sonnenwende 


Erzählung aus dem Leben von 
Käthe Dorn. 
(Fortjegung.) 

Der Major wuhte wohl, was jie mein 
te. Soviel hatte er jchon weggefriegt, 
daß jte mit der Zebensjonne gern ihren 
großen Heiland verglih. Sa, ja! der war 
eine perjönlihe Macht in feinem Haufe 
geworden, mit der er jelber zu rechnen 
beginnen mußte. E3 war nicht jo, wie 
er anfangs gemeint, da Seine Fleine 
Frau nur bon einer religiöfen Schwäar 
merei erfaßt worden jei, die fich bald wie 
der legen würde. Sie jebte die mit 
hbeimgebradhte Erfahrung wirflih in die 
praftiiche Tat um. Es hatte eine form 
lihe Umwandlung der Dinge jtattgeftn 
den, die ihr früher Xebensbedürfnis wa 
ren. Sett trug jie fein Verlangen mehr 
nah raujchenden Vergnügungen und 
brauchte auch feine großen ©ejellichafts 
toiletten mehr, um darin zu alänzen. Ihm 
felber war das jchon recht. Er hatte den 
gcrren Rummel nie jonderlich geliebt, 
jondern nur gern Staat dabei mit ihr 
gemacht. Marina hatte auch Feine Ları 
nen mehr, die doch manchmal ein »Fleines 
Ungewitter heraufbejchworen. Nett mar 
jie immer wie der liebe Sonnenjchein. 
Eine Faffung und Ruhe bewies fie in 
allen Dingen, die ganz erjtaunlich war 
Shn jelber brachte noch vieles aus der 
Wolle, befonders im Dienit, denn daheim 
fand er ja faum nodh einen Anlay da 
tt. Da räumte jie ihm liebevoll alles aus 
dem Wege, was ihn aufregen Fonnte 
Und wenn er verärgert vom Dienjte beim 
fam, jann fie jchnell auf eine Fleine frei 
dige Ueberraihung für ihn, fodaß feine 
Unmutswolfe rajch wieder verflog. Und 
wie fie mit den Pienjtboten umzugehen 
verftand! Förmlich mütterli war fie 
gegen diefelben. Dabei bewahrte jie aber 
doch ihre Mutorität ihnen. gegenüber. Sie 
hatten einen SHeidenrefpeft vor ihr. Wie 
ein Fleiner Feldherr regierte fie dielelben, 
befonders den Nunfer und die Köchin, 
die wie's fchien manchmal aufrühreriich zu 
werden drohten. Die Aleine war ja wie 
ein Zämmcen, die jah ihr fchon jeden 
Wunjh an den Mugen ab. — — — Na, 
Meta hing feit ihrer eigenen Befehruna 
mit doppelter Berehrung und rübrender 
Danfbarfeit an ihrer gütigen Herrin. — 
Diefe war mirfli wie die Sonne in 
ihrer Macht, was den perföniihen Ein- 
Huß auf ihre Imgebung betraf. Dabei 
drängte fie jedoch niemandem ihr Chri- 
jtentum auf. Gie fuchte e8 ihnen mur 
in Wort und Wandel nahe zu bringen. 
Am allerweniaiten zwana fte ihren Gatten 
dazu. Sie wuhte fehr wohl, daß er mır 
durch Freie Willensentichliegung Fommen 


würde. Um fo treuer aber jchloß jie 
ihn in ihre Gebete ein, daß der Serr 


jih auch diefen Starfen zum Rave neh 
men möchte. 

Der Major empfand es jehr dankbar, 
daß fie ihm Ffeinerlet Vorfihriften machte, 
Reben zu 


ihr frommes teilen, in dem 





WMennonritilche Bundfchan 


ie jich jelber durch nichts mehr beirren 


ließ. Um jo weniger binderte er jie 
"ıber auch daran, es ji nach) ihem Wohl 
gefallen einzurichten. 

Und Marina hatte jhon tief in Die 
Herrlichkeit der oberen Wunderwelt hin- 
eingejhaut und die Süßigfeit der Liebe 
Shrifti zu reichlich geichmedt, als dah 
jte wieder davon laffen fonnte, oder gar 
dtefe himmlische Neichtümer wieder mit 
dem flüchtigen Tand Ddiefer Erde ver 
tauichen mochte. Dafür juchte jie lieber 
die Stätten auf, wo ihr Glaubensleben 
neue Nahrung fand. Sie verfehrte viel 
mit Oberjt von Sile’s. Es hatte jich ein 
jehr herzliches Freundichaftsperbaltnis mit 
ihnen berausgebildet, das auf dem Boden 
der gleichen Gejinnung mwurzelte. Sejus 
war der Magnet, der jie in diefem Haufe 
anzog. Um ibn drehte jich ihre Unter 
haltung und bei jedem neuen Berlammen 
iein fand fich auch eine neue Gelegenheit 
sum loben und danfen fiir Seine mwun 
derbaren Führungen, die Er inzwifchen 
mit jedem bis ins Sleinjte hinein ge 
gangen war. Doc TJie waren nicht die 
Einzigen, die Grumd und MWrfache dazu 
hatten. Es batte jich ein ganzer reis 
im Haufe des Oberjt zufammengefunden, 
den das gleiche Verlangen nach "ertie 
fung im Glaubensleben und geiftlicher 
Stärfung berangezogen. Es waren nicht 
nur lauter adlige Standesgenoffen, jon 
dern auch Menschen mit allerlet Berufen 
aus schlichten bürgerlichen Streifen, die 
fih in ihrem Haufe vereinten, denn in 
denselben galt der Mel der Wiederge 
burt als der bödite. Mls Gejchiwiiter 
im Herrn jaßen Jie gemeinfam um das 
teure Wort Gottes vereinigt, auf das 
jedes ja den gleichen Anspruch erheben 
fonnte — und aus Seiner reichen Fülle 
nahmen fie alle Gnade um Gnade. Se» 
der hatte das Recht, feine Anjchauung 
und Erfahrung zu fagen. Das gab ein 
gegenfeitiges Fördern und Ermuntern auf 
dem jchmalen Pilgerpfade, wo man auf 
jedem Meilenfteine aud) ein Eben-Ezer 
aufrichten Fonnte, daS eine Fflammende 
Snfchrift der treuen Durchhilfe Sehopas 
wiedergab. Und doch ichöpfte man dabei 
die unergründlichen Tiefen des teiteren 
Sotteswortes nicht aus. ES quoll immer 
wieder reih und voll, wie ein friich 
iprudelnder Quell in die Herzen hinein. 

Soweit eS anging, jorgte Frau Oberit 
auch für eine leibliche Erfriihung ihrer 
Säfte. Und fie tat dies in fo feiner, 
ftiebenswürdiger Wetjfe, daß niemand eine 
Zurüdfeßung empfand. Es hätte fich 
aber auch Feines der einfachen Gefchti 
iter eine Taftloftafeit erlaubt. Sie re- 
ipeftierten alle die Schranfen, die zwischen 
ihnen und der bochgeitellten Dame be 
itanden. Denn die Bibel hat noch nie 
die Unterichtede ziwoiichen bo und nie- 
drig, arm und reich, vornehm und gering, 
Serr und Anedht aufgehoben, fondern 
fie nur heiligend ausgeglichen. Das: „Eh: 
re, dem Ehre gebühret” follte nach Got- 
te8 mweiiem NRatichluß feine Gültigfeit auch 
fiir Christi Nachfolger behalten, es jhlot 
da® demütige: „Einer achte den andern 
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höher als jich jelbjt" nit aus. Das 
Band der göttlihen Liebe umjhlang fie 
trogdem gemeinfjam und fnüpfte Die 
Glieder Seines Leibes feit an ihr erhöh- 
tes Haupt — Chriftus! der für jedes 
einzelne alles in allem war. — — — 

Marina fehrte jtet3 hochbeglüdt aus 
diefen Zujfammenfünften heim. E3 war, 
als hätte fie daraus auch jedesmal er- 
böhte Leuchtkraft mitgebracht, die jie dann 
fröhlich wieder in ihr eignes Haus aus: 


jtrablte. 
Sie war wirflih wie die Sonne in 
ihrer Macht, unter deren mwohltuendem 


Schein die Eisrinden eltumpanzerter 
Herzen nit auf die Dauer Widerjtand 
leiiten fonnten, fondern leife zu fehmelzen 
begannen. — 

* * * 


3. Rapitel. 


Wenn die Sonne beginnt heiß zu jcheinen. 
(1. Sam. 11. 9. 


Major von Adim war zum Oberft- 
leutnant befördert und verjeßt morden. 
Da bie es von manchen: Alten, Liebge- 
wordenen jcheiden. Marina fiel dies 
nicht ganz leiht. Die Trennung von 
ihren chriftlichen Freunden tat. ihr fehr 
leid. Wer weiß, ob fie nit auf dem 
neuen Orte ganz einfam daftehen mußte 
mit ihrer Gefinnung. Dobh audh für 
Abraham hatte e8 ja eines Tages ge- 
heißen: „Gehe aus Deinem Baterlande 
und bon Deiner Freundichaft in ein 
Land, das ich Dir zeigen will.“ So weit 
gings bei ihr noch nicht einmal. Sie 
durfte in den Grenzen des teuren Vater- 
landes bleiben. Mber vielleicht erfüllte 
fich auch dort das Wort an ihr: „Ich will 
Dich jegnen und Du follft ein Segen fein.“ 

Sa, den von Gott empfangenen Se- 
gen meiterzugeben, da® war ihres Ser- 
zen® jehnlihfter Wunfh geworden. Und 
dazu würde der Herr ihr fiherlih auch am 
neuen Wohnorte Gelegenheit bieten. So 
fonnte fie fich ruhig Seiner treuen Gna- 
denführung anvertrauen. 

Eine große Beruhigung war es ihr, 
daß alle drei Xeute bereit waren, mit 
ihnen zu ziehen. Da braudte fie doc) 
die beiden Seelen, um deren Heil fie 
bangte, nit aus der Hand zu geben. 
Auch die Fleine Meta bedurfte noch der 
Anlehnung und Stüge im jungerwacdten 
Slaubensleben. Da freute fie fih, daf 
fie ihr diefelbe noch bieten fonnte. — — 

Ehe fie von ihrem alten Wohnorte ge- 
ihieden waren, hatte Oberftleutnant bon 
Ahim dem jungen Sohne eine guten 
Sreundes fein Rad zum AMbichiedsgeichenf 
aemadt. ES war noch ziemlich neu und 
wohlerhalten. Do fein alter Bejiter 
brauchte e8 nicht mehr. Er hatte sich 
einen Schaden am Bein zugezogen und 
würde wohl nie wieder Rad fahren fön- 
nen. Wenigftens hatte der Arzt ihm ge- 
raten, e8 lieber gänzlih zu unterlafien. 

Am Abend vor ihrer AMbreife hatte er 
es feinem Burfchen übergeben und ihm 
befohlen: ‚Sunfer! bringen Sie dod 
mal dies Rad hinüber zum jungen Herrn 
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The Ehriftian Boof Room. 


184 Nlerander Ave, Winnipeg, 
Ganada. 


Dan,, 


empfiehlt: 

Erfahrungen in 
von 9. Dallmeyer 
„Rundihau“). 20 c. 

Ernite Warnungen eines treuen Zeit- 
gen der Wahrheit. Abgedrudt aus der 
Vorrede zum Märtyrerjpiegel vom Nab- 
re 1659. 8c. 

Solde Warnung vor Berweltlidung zu 
beherzigen dürfte auch in unjeren QTagen bei 
vielen Kindern Gottes angebracht fein. 

Km. 3. Beitvater, Betrachtungen über 
das Tekte Buch der Bibel. 60. 


PIE SV 


der Bfingjtbewegung 
(Abdruf aus der 








Baron. Er weiß jhon darum, denn ich 
hab’3 ihm verjprocdhen.“ 

E3 war jchon ziemlich dunkel draußen, 
al3 der Burjche diefen Befehl ausführte. 
Er hatte fich zuvor mit jtillem Bedauern 
das jchöne Rad bejehen. Namentlich hat 
te ihm der prächtige neue Sattel desjel 
ben jehr in die Augen gejtodhen. An 
feinem eigenen Rade, das jonjt noch gut 
fuhr, war der Sattel hingegen jehon ziem 
fich abgenußt — und er batte Ddasjelbe 
Syitem. Da gingen fie ja fein umzu 
tauchen.” Er jab doch gar nicht ein, 
warum er jich nich den guten behalten 
und den jchlechten dafür bingeben jollte. 
E3 war ja jchon finiter, da merfte es 
fein Menjch, wie e8 ausjfah. Webrigens 
gingen fie ja morgen weit fort, da fräbte 
fein Hahn ntehr darum. Zwar Flopfte 
die Stimme es Gewiffens mit ernitem 
Mahnmwort an fein Inneres an: „Was du 
jegt tun willt, ift Unrecht — es ilt Dieb- 
ftahl!” Einen NMugenblik jcho& ihm die 
Nöte der Scham ins Gejiht. Wenn das 
die Gnädige wühte! Sie hätte e$ natür- 
lich Sofort mit dem bezeichnenden Na- 
men: „Sünde“ belegt. Hu! mie fürd)- 
terlih er dann in ihren Mugen dajtand. 
Do rafch fchüttelte er die Negung mie- 
der ab. Der jchöne Sattel jtach ihm zu 
fehr in die Mugen. Seine Gnädige braud)- 
te e8 ja niemals zu erfahren, fie war doc) 
ichließglich nicht allwiffend. 

„ch was! einem gejchenften Gaul fteht 
man nicht ins Maul,“ murmelte er, jein 
Semwijjen beruhigend vor fi hin — und 
taufchte die Sättel um. 

Mit dem harmlofeften Geficht von der 
Welt erihien er dann dritben im Nachbar: 
haus. „Einen jchönen Empfehl vom 





durch Da ennder- 


Sichere Geneiung 

für Kranke '  wirfende 

Eranthematifche Heilmittel 
(au Baunfheidtismus genannt. ) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei au: 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bor 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
3ig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel 
aa und Nefidenz: 3808 Profpect Ape.. 


"Better Drawer 396 Cleveland, DO. 
Man Hüte fich vor Fälfchungen und falfchen 
Unpreifungen. 
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Mennonitifche Kundifean 


31. Auguft 1921. 


Gefunde, glückliche kinder 


und Erwachjene findet 
man in den Kamilien, wo 


Alpe 


$Sorni’s 


nkräufer 


da3 Hausmittel ift. E3 entfernt die Unreinigfeiten aus dem Syitem und madt 
neues, reiches, rote3 Blut und feites, Fräftiges, gejundes Fleiidh. 
63 ift bereitet au3 reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern, und ift 
befonders für Kinder und [hwädhliche Perfonen geeignet. 
Apotheker Lönnen e3 nicht Kiefern. Wegen näherer Auskunft fchreibe man an 
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Herrn Oberjtleutnant und ich habe das 
Rad gebracht, es fteht draußen im Hof.“ 
Das Mädchen ging mit der Meldung 
hinein — und der Herr Baron fan jel 
ber heraus und drücdte ihm ein reiches 
Trinfgeld in die Hand. Mit grinjendem 
Naden ließ er es in die Tajche gleiten 
und ging verjchmitt wieder davon. Da 
mit war die Sade für ihn abgetan. - 
(Fortjegung folgt.) 


(Fortfegung von Seite 14.) 

de ziehen und ıhre Schreden verbreiten: 
Gott wird troßdem den Sieg behalten md 
jelbjt dieje blutgetränfte Erde noch ein- 
mal neu verflären. Br. Uneuh jchloß 
jeinen ergreifenden Vortrag mit dem 
Wunidh, feiner ruffiihen Brüder und 
Schweitern fürbittend zu gedenken. Hier- 
auf ertönte von der Empore der Kirche 
ein von zarten Solojtimmen durchiegter 
Chor, in dem der heiße Wunich nad 
sriede beredt zum Ausdruck Fam. 

Br. Iaf. Quiring-Tidtenra- 
de, der vorausfichtlich zum leßtenmal vor 
feiner Nücdreife nad) Amerika, wo er ei- 
nen Ruf als theologifcher Lehrer in Muff- 
ton angenommen bat, in unserer Mitte 
weilte, hielt nun jeinen Vortrag über die 
Aufgaben der Mennoniten in der Gegen- 
wart. Er fnüpfte an den apojtoliichen 
Gruß im Eingang des Römerbriefes an, 
wo Paulus fih als einen „Knecht Ehr:- 
jtt Ieju“ und berufenen Berfündiger de3 
Wortes Gottes bezeichnet. Der Gott Chrift! 
Seju bat auch uns mit der „Frohbot 
ichaft“, mit dem Evangelium betraut. 
Der Rahmen, in den wir mit  diejem 
Auftrag gejtellt find, it außerlich betrach- 
tet: „Todesnot”“. Todesnot umgab die 
Mpoitel, Todesnot umgibt auch uns. Wir 
jpürten e8 aus den Schilderungen bon 
Br. Unrub;.wir fahen e8 an den SHeim- 
fuhungen unferer Glaubensgenofjen in 
Sidrußland; wir erfahren e8 ringd um 
uns ber an einer Welt, die im Argen 
liegt. Diejer Welt, diefer Umgebung, ha- 
ben wir den Gott Ehrifti Yefu und den 


von ihm geordneten Heilsweg zu Ppredi- 
gen. Die Kraft zu joldem Auftrag Tiegt 
nicht in uns, jondern in der Auferftehung 
seju Ehrijti, der dem Tode die Macht ge- 
nonmten und das Neben und ein under: 
gängliches Wejen an das Licht gebracht 
bat. Darauf aber fommt alles an, dab 
wir in lebendiger Verbindung mit diejer 
Xebensquelle find. Mls wir vorhin da3 
Licht an der Orgel anzünden wollten, 
verjagte es. Warum? Weil der Kontak 
fehlte mit dem eleftriihen Strom. Wir 
miüffen im Stontaft bleiben mit dem Gott 
Ehrijti Seiu, dann ftrömen Auferjtehungs: 
fräfte auch durch uns zum Segen füt 
viele andere. Dann fommt e8 Zu praf- 
ttihen Wirkungen aud) durch ung auf ei- 
ne Welt voll Todesnot. Nur der Kontakt 
mit dem lebendigen Gott madht uns zu 
unferer Aufgabe ald Mennoniten gejchidt. 
Wenn die Auferjtehungsfräfte Chrifti uns 
durchdringen, werden wir lebendige Ge- 
meinden und unjer Gemeindeprinzip wird 
mit Geilt und‘ Zeben erfüllt. Als vom 
Geijt gezeugte Gottesfinder jollen wir 
durch die Glaubenstaufe eintreten in die 
Gemeinde des Herrn, die — frei bon 
weltlichem und jtaatlihem Zwang — al- 
fein nad) der Regel des Wortes Gottes 
jih aufbaut und fejithält an den Glau- 
benswabhrheiten, für die unfere Väter ge- 
litten. Dann wird unjere Jugend mit 
ung gegründet auf dem einen Grund, 
welcher ijt Seju Chrifti. Dann ruht Got- 
tes Segen auf unferer Betätigung in 
der Bruderliebe, die wir al3 Mennoniten 
der ganzen Welt jegt in der Mennoniti- 
ichen Flüchtlingsfürforge begonnen haben. 
Sro find die Aufgaben, die uns gejtellt 
jind; wir werden fie nur erfüllen im in- 
nigiten Kontaft mit dem Gott und Vater 
unjeres auferjftandenen Herrn! 


(Schluß folgt.) 


* * * 


Auf das, was dir nicht werden Fann, 
Sollit du den Bli nicht Fehren, 

Dder ja, fieh reht e&& an, 

So fiehft du gewiß,du fannft e$ entbehren. 





